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D. naturwiſſenſchaftliche Unterricht iſt Anſchauungsunterricht. Soll er ſeine erſte Aufgabe, 
die Bildung von „Grundkomplexen“ (der Vorſtellung), ganz erfüllen, um dann allmählich die Er— 
kenntnis der Naturgeſetze anzubahnen, ſo muß er von der ſinnlichen Wahrnehmung ausgehen. Die 
unmittelbare Anſchauung und damit die Anregung zu ſelbſtändigem Forſchen vermag keine andere 
naturwiſſenſchaftliche Disziplin in höherem Maße zu gewähren als die Botanik. Da ihr Unterrichts 
material faſt ausſchließlich der Heimat entſtammt und in lebendem Zuſtande ohne Bedenken einer 
methodiſchen Behandlung unterworfen werden kann, ſo ſchöpft der Schüler Kenntniſſe und Schluß— 
folgerungen aus erſter Quelle und bereichert ſein Wiſſen durch eigene Entdeckungen. Die Erkenntnis 
von der pädagogiſchen Bedeutung der Pflanzenkunde und die Überzeugung, daß ihr hoher Bildungs— 
wert nur dann voll ausgenutzt werden kann, wenn es möglich iſt, die durchaus notwendigen An— 
ſchauungsmittel, unabhängig von äußern Umſtänden, jederzeit zu beſchaffen, hat ſchon früh, faſt 
gleichzeitig mit der Einführung dieſer Wiſſenſchaft in den Schulunterricht, den Gedanken entſtehen 
laſſen, die Pflanzen für die botaniſche Lehrſtunde in einem Garten heranzuziehen. In einiger Ab 
hängigkeit von der größeren oder geringeren Wertſchätzung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts 
und von den verſchiedenen pädagogiſchen Strömungen innerhalb dieſes Lehrfaches, iſt der Schul— 
garten in früherer Zeit ſelten zu der ihm gebührenden Stellung gelangt und hat erſt in der Gegen— 
wart allgemeinere Anerkennung gefunden. 


Beiträge zur Geſchichte des Schulgartens. 

Als der Geiſt der Naturforſchung, erweckt durch die Entdeckungen eines Copernicus, Galilei, 
Kepler, fich zu regen begann, als Francis Bacon die Philoſophie von der eitten, jeder ſicheren 
Grundlage entbehrenden, metaphyſiſchen Spekulation der Scholaſtik befreite und den Wiſſenſchaften 
in der methodischen Induktion einen Weg zu neuem Denkinhalt, zu neuer Erkenntnis wies, wurde 
auch der bisher in der Schule herrſchende Formalismus und verbale Realismus des Valentin ` 
Trotzendorf und Johannes Sturm in ſeinen Grundfeſten erſchüttert. Ratichius und beſonders 
Comenius, der Vater des Anſchauungsunterrichts, wirkten in der Pädagogik bahnbrechend. Bacon 
hat die Arbeit der wahren Wiſſenſchaft mit dem Verfahren der Bienen verglichen: „Dieſe ziehen 
den Saft aus den Blumen in Gärten und Feldern, aber ſie behandeln und verdauen ihn durch 
eigene Kraft.“ So will auch Comenius die Thätigkeit des Schülers im Unterricht geſtalten. Er 
ſoll beobachten und urteilen; er ſoll ſinnlich anſchauen und den Inhalt des Angeſchauten durch— 
denken, um ihn in freier Selbſtthätigkeit aus ſich heraus zu „durchſichtiger Anſchauung“ zu erheben. 
Daß die Naturwiſſenſchaften, richtig betrieben, vor allem ein klares Bild von den Dingen der 
Außenwelt zu geben vermögen, daß ſie die Produktivität viel eher anregen, als die Rezeptivität 
begünſtigen, erkannte Comenius und führte ſie deshalb als Unterrichtsgegenſtand in die Schule ein. 
Wiederholt betonte er, daß die Schüler ſelbſt ihre Sinne gebrauchen ſollen: „Wohnen wir nicht 
ebenſo gut als die Früheren im Garten der Natur? Warum ſollen wir nun nicht ebenſo wie ſie 
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Augen, Ohren, Naſe gebrauchen; warum durch andere Lehrer als dieſe unſere Sinne die Werke der 
Natur kennen lernen? Die Menſchen müſſen, ſo viel als möglich, angeleitet werden, ihre Weisheit 
nicht aus Büchern zu ſchöpfen, ſondern aus Betrachtung von Himmel und Erde, Eichen und Buchen.“ 
Leider entſprach dem Wollen nicht immer das Können. Um dem Schüler mannigfaltige Gegenſtände 
der Anſchauung zu bieten, verfiel er auf ein künſtliches Surrogat, ſeinen Orbis pictus, und da ihm 
die aus eigener Naturbeobachtung gewonnenen Kenntniſſe fehlten, mußte er doch wieder auf die 
alten Schriften zurückgreifen. So kam es, daß er für die philoſophiſche Klaſſe ſeiner panſophiſchen 
Schule ein Lehrbuch der Naturgeſchichte aus Plinius und Aelian zuſammenſtellen wollte.) Selbſt 
Locke, der ſchon die Gartenarbeit als Erziehungsmittel für die Söhne beſſerer Stände empfahl und 
damit den Anfang zu einer pädagogiſchen Verwertung des Gartens machte, verwies noch auf die 
alten? Klaſſiker als Quellen für die Realkenntniſſe von Mineralien, Pflanzen und Tieren. 

Als man daran ging, den von Comenius in kühnen Zügen entworfenen Plan der Er— 
ziehungswiſſenſchaft in ſeinen einzelnen Teilen weiter auszuführen, machte ſich dieſer Widerſpruch 
bald bemerkbar. Man war gezwungen, ſelbſt zur Natur in die Schule zu gehen, um erft Unterrichts- 
ſtoff zu Schaffen; man ſuchte nach Anſchauungsmitteln und kam, vielleicht in Nachahmung der 
botaniſchen Univerſitätsgärten, welche damals ſchon ſeit längerer Zeit (1545 in Padua, 1547 in 
Bologna, 1597 in Heidelberg) beſtanden, auf den Gedanken, die Lieferung des pflanzlichen Unter— 
richtsmaterials einem Garten zu übertragen. 

Zum erſten Mal wird eines Gartens, der Gewächſe als Lehrmittel heranziehen foll, in 
dem für lange Zeit muſtergültigen Schulmethodus des Rektors Reyher Erwähnung gethan. Dieſer 
Bericht, den Reyher 1642 auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung des Herzogs Ernſt von Gotha 
verfaßte, enthält in feinem 8. Kap. welches „von den natürlichen und anderen Wiſſenſchaften, und 
wie ſelbige zu treiben“ handelt, ein Büchlein, das dem Lehrer Anweiſung giebt, was und wie er 
lehren ſoll. Darin heißt es: „Damit man auch nach Anleitung des § 31 ff. die Kräuter, Bäume 
und Stauden deſto beſſer weiſen und kennen lernen möge, ſoll Fleiß angewendet werden, daß der— 
gleichen Gewächſe, ſoviel möglich, in die nächſten Gärten gezeuget, oder auch gedorret auf Papier 
genähet oder geleimet und alſo gezeigt werden können.“ Auch in dem Bereich der Gelehrtenſchulen 
fingen die Realien bald an eine wenn auch nur untergeordnete Stellung unter den Lehrgegenſtänden 
zu gewinnen. Der Wert der Anſchauung war erkannt und man ging über Comenius hinaus. Der 
Orbis pietus, urſprünglich wohl als eine Art Vokabularium eingeführt, wurde wegen ſeines „ſchreck— 
lichen Küchenlatein“ wieder abgeſchafft. Aber die neuen Schulbücher genügten jetzt ohne Bilder 
nicht mehr. Deshalb ſchlägt der Nürnberger Feuerlein vor, die Schüler auf die Felder und in die 
Gärten, in Mühlen und Werkſtätten zu führen. 

Beſondere Berückſichtigung mußte der reale Unterrichtsſtoff bei der volkstümlichen Erziehung 
des Pietismus finden; denn die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe konnten, da fie für alle Berufs- - 
klaſſen wichtig ſind, mit Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen vereint, eine für alle Stände 
paſſende Bildungsgrundlage abgeben. Der erſte, allein für Unterrichtszwecke beſtimmte Garten iſt 
gerade vor 200 Jahren angelegt worden. Ihn beſaß das von A. H. Francke im Jahre 1695 ge- 


1) Naturalium historia magnam dabit ingeniis oblectationem, et ad naturalia melius 
intelligenda lumen, recte concinnata ex Plinio, Aeliano ete, (Op. did. omn, III 2. Scholae Pan- 
sophicae Delineatio. 6.) Aus Kaeſeberg. 1889. 


gründete Pädagogium zu Halle, in welchem ebenſo wie in den lateiniſchen Schulen der Francke'ſchen 
Stiftungen die „Botanica“ von Anfang an Lehrgegenſtand war. Unter der Leitung Hecker's, der 
6 Jahre lang am Pädagogium Botanik, Anatomie, Phyſiologie, Chemie und Materia medica lehrte, 
beſuchten die Schüler wöchentlich mehrmals von 11—12 Uhr den botaniſchen Garten, um Pflanzen 
für ihre Herbarien zu ſammeln. Der Prediger Chriſtoph Semler in Halle, der in ſeiner „Real 
ſchule“ neben „einigen phyſikaliſchen Sachen“ auch Ackerbau, Gartenbau und Honigbau lehren wollte, 
hatte mit ſeinen Plänen wenig Glück. Viel bedeutender und für die Folgezeit einflußreicher wurde 
die von Hecker am 9. Mai 1747 in Berlin eröffnete ökonomiſch-mathematiſche Realſchule. Als 
Lehrer an ben Francke'ſchen Stiftungen hatte Hecker unter dem Einfluß Francke's und Semler's den 
hohen Wert der Naturwiſſenſchaften für das praktiſche Leben, die Anwendung reicher Anſchauungs— 
mittel beim Unterricht kennen gelernt. Gewandt und thatkräftig bewies er, als man noch hin und 
her darüber ſtritt, ob die Gymnaſien für alle Berufsarten vorbereiten oder beſondere Schulen die 
nichtſtudierende Jugend heranbilden ſollten, durch ſeine Anſtalt die Lebensfähigkeit der Realſchule. 
Bei allem Unterricht ging er von der Anſchauung aus, reiche Lehrmittelſammlungen beförderten 
dieſelbe, ein botaniſcher Garten und eine Maulbeerpflanzung führten in das Leben der Natur ſelbſt 
ein. Die Schule fand Nachahmung, zunächſt in Wittenberg und Stettin. Der Prälat Ignatz von 
Felbiger begab ſich nach Berlin, um die „Berlin'ſche Realſchule“ kennen zu lernen, und richtete eine 
ähnliche auf Schlaberndorf's Betrieb in Breslau ein. Da unter dem Einfluß Felbiger's, der 1774 
Generaldirektor des öſterreichiſchen Schulweſens geworden war, die Gründung von Landſchulgärten 
in Böhmen eifrig gefördert wurde, iſt es unzweifelhaft, daß das öſterreichiſche Schulgartenweſen auf 
die Beſtrebungen Francke's und Hecker's zurückgeführt werden kann. 

Rouſſeau's pädagogiſche Gedanken waren inzwiſchen nach Deutſchland gedrungen und hatten 
hier in Oppoſition gegen das beſtehende Unterrichtsverfahren die pädagogiſche Richtung hervor 
gebracht, welche unter dem Namen Philanthropinismus bekannt iſt. Die Philanthropiſten wollten 
ihren Schülern „lauter nützliche Erkenntnis, welche ohne Schaden niemals vergeſſen werden darf“, 
verſchaffen und betrieben daher eifrig die Realien. Zugleich begann mit der Fürſorge für die leib 
liche Bildung der Jugend jene Verwertung eines mit der Schule verbundenen Gartens, welche auf 
der Gartenarbeit als Erziehungsmittel beruht. Alle ſchätzten die Thätigkeit im Garten ſehr hoch. 
Campe ließ ſeine Zöglinge ſommers täglich im Garten arbeiten. Salzmann, der die Jugend mit der 
Natur durch kein anderes Buch als die Natur ſelbſt bekannt machen wollte, trug in Schnepfenthal 
mit Lehrern und Schülern einen Hügel neben dem neu errichteten Hauſe ab, das gewonnene Ge 
lände wurde in einen Garten verwandelt und unter die Arbeitenden verteilt. 

Zu rein erzieheriſchen Zwecken wollte auch Peſtalozzi die Beſchäftigung mit Gartenbau in 
ſeiner Arbeits-Unterrichts-Anſtalt verwerten. Verwirklicht wurde dieſer Gedanke aber von feinem 
praktiſchen und thatkräftigen Zeitgenoſſen Fellenberg, dem „Stifter“ von Hochwyl, der in ſeiner 
1804 begründeten Erziehungsanſtalt den Grundſatz, daß der Unterricht eine Erholung von der 
Arbeit ſein ſoll, durch richtige Leitung der Thätigkeit in Garten und Feld ſo glücklich durchführte, 
daß er Erfolge erzielte, welche alle Erwartungen übertrafen. 

In der Folgezeit blieb das Schulgartenweſen, ſo zu ſagen, latent. Ab und zu wurde auf 
die Nützlichkeit, ja Notwendigkeit der Gärten hingewieſen; zur Ausführung ſind wohl nur einige ge 
langt und zeigten ſich dann wenig lebensfähig. Lüben, der Reformator des naturwiſſenſchaftlichen 
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Unterrichts, verlangte für jede Volksſchule ein Gärtchen zur Pflege der inſtruktivſten einheimischen 
Pflanzen und richtete ſelbſt ein ſolches ein. Sein Wunſch fand nirgends Anklang. Bei den höheren 
Schulen war es nicht anders, und wenn Raumer ſagt: „Überdies fehlen wohl an keinem Orte 
Gärten, in denen die Schüler das Wachſen der Pflanzen vom erſten Keimen bis zur Blüte und 
Frucht beobachten können, was mehr wert iſt, als wenn ihnen die Philosophia botanica noch ſo 
genau eingeprägt würde“ — ſo kann er nur Privatgärten, keine Schulgärten gemeint haben. Erſt 
in den ſiebziger Jahren, als die naturwiſſenſchaftlichen Lehrfächer allmählich größere Bedeutung zu 
erlangen anfingen, begann man von neuem und zwar an unſeren höheren Lehranſtalten mit der 
Gründung von Gärten, die für Unterrichtszwecke verwendet werden ſollten. 


* * 

Andere Länder find uns im Schulgartenweſen vorausgeeilt, beſonders Schweden, Belgien 
und Dfterreich. Hier gehören diefe Anlagen aber, das fei vorweg bemerkt, hauptſächlich zu den 
Unterrichtsmitteln der Volksſchulen. In Schweden beſitzt faſt ein Drittel der Landſchulen Gärten, 
durch welche landwirtſchaftliche Kenntniſſe und Fertigkeiten verbreitet werden ſollen. Sie find aljo 
nur praktiſche Vorſchulen zur Vorbereitung für den ſpäteren Beruf und fördern dadurch die nationale 
Wohlfahrt. Innerhalb dieſer engen Grenzen war Schweden aber ſo weit fortgeſchritten, daß es 
1876 ſchon 1602 Schulgärten hatte, deren hohe Zahl in der Inſpektionsperiode 1877—1881 noch um 
378 geſtiegen ijt. Ja bereits 1855 ijt dort eine gedruckte Anleitung über die Anlage von Schulgärten 
erſchienen. Daß man auch in Schweden allmählich dazu kommen wird, ihren Wirkungskreis nach der 
pädagogiſchen Seite etwas zu erweitern, läßt ſich daraus entnehmen, daß die neueren Gärten nicht ganz nach 
dem Plane der alten Nutzgärten ausgeführt werden, ſondern ſich ſchon einer landſchaftlichen Anlage nähern. 

Ahnlich iſt es in Belgien, wo die Landlehrer in ihren Gärten den Bau des feinſten Ge— 
müſes und edelſten Obſtes praktiſch lehren und durch Verteilung edler Reiſer und Sämereien nicht 
wenig zur Hebung des Volkswohlſtandes beitragen. 

In Frankreich wurde der Schulgarten frühzeitig durch eine Verordnung vom 31. Dez. 1847 
eingeführt; ſpäterhin beſtimmte ein Erlaß vom 17. Juni 1880, daß jede Landſchule einen ge— 
ſchloſſenen Garten von mindeſtens 300 qm haben müßte. Welchen Zwecken diefe Gärten aber 
großenteils dienten, ergiebt ſich aus der Unterrichtsſtatiſtik des Jahres 1877. Danach hatte Frank— 
reich die ſtattliche Anzahl von 28 163 Schulgärten, es waren meiſtens — Gemüſegärten der Lehrer. 
Vom 24. Dez. 1885 endlich ſtammt ein Erlaß des Ackerbauminiſteriums an alle Präfekten der 
Departements, durch welchen der landwirtſchaftliche Unterricht in den Volksſchulen eingeführt und die 
Beſchaffung von Verſuchsfeldern gefordert wird. 

Die Schweiz hat ſpät einen Anfang mit Schulgärten gemacht. Der ſchweizeriſche land— 
wirtſchaftliche Verein erließ 1885 ein Preisausſchreiben für Schulgartenpläne und unterſtützt ſeit— 
dem die Gemeinden, welche Schulgärten anlegen, mit 150 bis 350 Fr. bei der Neuanlage und 
jährlichen Prämien von 50 Fr. für gute Inſtandhaltung. 1888 beſaß die Schweiz 16 Schulgärten 
und zwei waren im Entſtehen. In neueſter Zeit tritt auch hier das Beſtreben hervor, den Garten 
mehr für pädagogiſche als für praktiſche Zwecke zu benutzen. 

Landwirtſchaftliche, mit der Landſchule verbundene Verſuchsgärten wie in Schweden finden 
fi) in Oſterreich jhon zur Zeit Joſeph's II., der vorzugsweiſe in Böhmen unter dem Einfluß 
Felbiger's und Schulſtein's die neugegründeten Volksſchulen mit ſolchen Anlagen ausſtattete. Auch 


die Unterrichtsverwaltung ſprach 1854 den Wunſch aus, daß Schulgärten allgemein eingeführt 
würden; aber bei dem Wunſche blieb es, trotzdem auch das öſterreichiſche Reichsſchulgeſetz (1868 
bis 1869) für Landgemeinden nach Thunlichkeit eine Anlage für landwirtſchaftliche Verſuchszwecke 
verlangte. Erſt dem unermüdlichen Vorkämpfer für das Schulgartenweſen, Dr. Erasmus Schwab, 
dem Direktor des Mariahilfer Kommunal-Real- und Obergymnaſiums zu Wien, ijt es gelungen, 
ſeinem Schützling, den er jon 1873 auf der Wiener Weltausſtellung bei der Muſterſchule zeigte, 
in einer großen Anzahl von Schulen Aufnahme zu verſchaffen. Faſt ein Drittel aller Volksſchulen 
DOfterreichs, nicht der Landſchulen allein, beſaß im Jahre 1885 eine Unterrichtszwecken dienende 
Gartenanlage. Niederöſterreich hatte allein 745 Schulgärten, unter ſeinen 1270 Schulen waren 
alſo faſt 60% damit verſehen. Seitdem ſind immer neue dazugekommen. Noch anerkennens— 
wertere Verdienſte erwirbt ſich Schwab dadurch, daß er auf das entſchiedenſte den Bemühungen 
derjenigen entgegentritt, welche den Garten auf dem alten Niveau eines landwirtſchaftlichen Ver 
ſuchsfeldes oder eines Verſuchsgartens für Schüler erhalten wollen. Nicht Kenntniſſe allein, die 
mit der ſpäteren Erwerbsthätigkeit in enger Beziehung ſtehen, ſollen in dem Schulgarten, „dem 
Naturgarten“, erworben werden, auch die Erkenntnis ſoll gefördert, der Verſtand entwickelt werden. 
„Der Schulgarten, wie ihn Oſterreich gegenwärtig ausführt, iſt eine Pflanzſtätte für anſchauliche 
Kenntnis der heimiſchen Natur, für edle Freude an derſelben, für die Ausbildung des Verſtandes, 
für den Schönheitsſinn, für den Gemeingeiſt, für beſſere Sitten, für erhöhte Arbeitsluſt, für eine 
kräftige Entwickelung des Körpers und für erhöhten Volkswohlſtand, — ein idealer Gedanke, allein 
verbündet mit dem Realismus und zugewendet dem ganzen vollen Leben.“ 

Ein weſentlicher Vorzug der öſterreichiſchen Schulgärten, dem ſie ihre freudige Entwickelung 
großenteils zu verdanken haben, liegt darin, daß ſie nicht nach der Schablone, nach einem ſo 
genannten Normalplan, ſondern den gerade vorliegenden Bedürfniſſen, den Ortsverhältniſſen ent 
ſprechend eingerichtet werden. In dem Schlußſatz des § 56 der Schul- und Unterrichtsordnung vom 
20. Aug. 1870 heißt es: „Der naturgeſchichtliche Unterricht in der Volksſchule iſt am beſten an einen 
zeit- und ortsgemäß eingerichteten Schulgarten anzuknüpfen.“ Das iſt weſentlich, da dieſe Anlagen ſich nicht 
mehr wie in früherer Zeit auf das Land beſchränken, ſondern auch in kleineren und größeren Städten 
geſchaffen werden. Selbſt in Wien beſteht ſeit 1891 ein Verein zur Gründung gemeinſamer Schulgärten, 
der ſich die edle Aufgabe geſtellt hat, größere Plätze im Innern der Stadt zu erwerben, um ſie 
durch die Schuljugend beſtellen und bewirtſchaften zu laſſen. An einen Wiener Schulgarten müſſen 
aber ganz andere Anſprüche gemacht werden als an die Anlage einer kleinen Dorfgemeinde. Schwab 
ſchlägt vor, das zur Verfügung ſtehende Grundſtück in drei Teile zu teilen, einen beſtimmt er für 
den Turnplatz, den zweiten für ein Bild der Heimatskunde, den dritten zum Grabeland. Das 
Größenverhältnis dieſer Hauptabteilungen richtet ſich nach den Ortsbedürfniſſen. Auf dem Lande 
wird das Grabeland, welches Baumſchule, Gemüſegarten, Verſuchsgarten und Arbeitsbeete für die 
Schüler umfaßt, überwiegen, im Stadtſchulgarten dagegen die Abteilung für die Heimatskunde, 
welche bie Hauptformen der heimiſchen Wald-, Wieſen-, Heide-, Giftpflanzen u. f. w. in pflanzen- 
geographiſche Bilder zuſammenſtellt. Daneben finden auch Bienenhaus, Vogelhaus, Aquarium einen 
Platz. Reicht die verfügbare Fläche nicht aus, ſo muß der Turnplatz von der Anlage getrennt werden. 

Welches rege Intereſſe in Oſterreich dem Schulgartenweſen allgemein entgegengebracht 
wird, erkennt man leicht auch daraus, daß nach den älteren, bekannten Schriften Schwab's ſchon 
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eine ganze Litteratur über die Einrichtung, Unterhaltung und pädagogische Verwertung des Schul 
gartens entſtanden iſt. „Der Garten ſei das erweiterte Haus, der Schulgarten das erweiterte 
Lehrzimmer!“ Naturgeſchichte, Geographie, Geometrie und Naturlehre ſollen im Garten getrieben 
werden, der Schulgarten ein integrierender Beſtandteil der Lehrmittelſammlung ſein, ſeine Pflege in 
den Rahmen der Unterrichtszweige aufgenommen werden. Und doch ſcheint man ſich, wenigſtens 
was die Landſchulen anbetrifft, von dem Nützlichkeitsprinzip wieder mehr, als Schwab es haben will, 
leiten zu laffen. Der Dorffſchulgarten foll eine landwirtſchaftliche Lehranſtalt teilweiſe erſetzen, der 
Lehrer die zukünftige Berufsart der Schüler zur Baſis ſeines methodiſchen Wirkens machen. Als 
Schulgarten dieſer Richtung will ich nur den unter äußerſt ungünſtigen Verhältniſſen auf engem 
Hof im Jahre 1885 angelegten Garten Wien VI, Stumpergaſſe 56, erwähnen. Ihm fehlt zwar 
das Verſuchsfeld und die Baumſchule, dafür weiſt er neben Obſt- und Waldbäumen, Getreidearten 
und Gemüſepflanzen aber nur noch techniſch verwertbare Gewächſe, wie Färbe-, Geſpinnſt- und 
Olpflanzen, und — wegen Raummangels keine Blumen auf. 

Während die Volksſchulen, dank der fürſorgenden Unterrichtsverwaltung und der raſtloſen 
Bemühungen einzelner Gönner, in den Beſitz dieſes wichtigen Unterrichtsmittels gelangt ſind oder 
noch gelangen werden, ſtehen die höheren Schulen Oſterreichs, die Mittelſchulen, vorläufig noch 
zurück. Beſonders macht ſich dieſer Übelſtand natürlich in der großen Stadt bemerkbar, wo die 
Beſchaffung des Pflanzenmaterials aus dem Freien mit den größten Schwierigkeiten verbunden iſt. 
Nur wenige Mittelſchulen Wiens beſitzen kleine Gärtchen und die darin gezogenen Gewächſe, Bäume, 
Getreidearten, Nutz- und Medizinalpflanzen, genügen den Anforderungen durchaus nicht. Das Be 
dürfnis wird ſo allſeitig empfunden, daß der fünfte deutſch-öſterreichiſche Mittelſchultag empfohlen hat, 
wenigſtens einen Zentralpflanzengarten außerhalb der Stadt einzurichten, der dann den einzelnen 
Schulen die Pflanzen zu liefern hätte. 

Mit der Anlage von Schulgärten, die wie bei uns in Deutſchland nicht nur Unterrichts 
material abgeben, ſondern ſelbſt noch pädagogiſch ausgenutzt werden können, hat man meines 
Wiſſens erſt vor kurzer Zeit den Anfang gemacht. Der Güte des Prof. Dr. Nos verdanke ich 
eine Beſchreibung des zweckentſprechenden Schulgartens, der von ihm im Frühjahr 1893 bei dem 
neuen Staatsgymnaſium im XII. Bezirke von Wien (Meidling) eingerichtet iſt. Der Garten, 
40 X 26 m groß, beſteht aus 20 Beeten von 4 m Länge und 1,2 m Breite nebſt zwei größeren 
Verſuchsbeeten und einer parkartig gehaltenen Baum- und Gebüſchanlage. Er enthielt 1893 un 
gefähr 180 Pflanzenarten in 38 Familien, 11 Obſtbaumarten, 28 Arten von Park- und Wald 
bäumen und 40 Arten Sträucher. Die Anlage poll nicht allein Pflanzen für den Unterricht liefern, 
ſondern auch dem Schüler Gelegenheit zur Anſchauung der ganzen Pflanze an ihrem Standort, 
zur Beobachtung der Pflanzenentwickelung und zu körperlicher Thätigkeit geben. Man beabſichtigt 
auch, namentlich im Obergymnaſium, ab und zu einen Teil der Unterrichtsſtunde im Garten abzu 
halten, wenn der Stoff hierzu Anlaß giebt. 


* 


* 

Auf die Schulgartenverhältniſſe anderer Länder, beſonders Oſterreichs, bin ich deshalb jo 
genau eingegangen, weil man in der Litteratur des botaniſchen Unterrichts häufig der Meinung be 
gegnet, daß wir im Schulgartenweſen beſonders zurück ſind. Dieſe Anſicht hat nur Berechtigung, 
ſoweit ſie ſich auf die Volksſchule bezieht. Alle jene Verordnungen und Aufwendungen, die für 


T = 


den Schulgarten in den anderen Kulturſtaaten gemacht werden, gelten faſt ausſchließlich für den 
Garten der Volksſchule und verfolgen in der Hauptſache den Zweck, die Jugend mit nützlichen 
Kenntniſſen für den ſpäteren Beruf auszurüſten. Auch bei uns macht ſich jetzt in weiten Kreiſen 
die Auffaſſung bemerkbar, daß die Volksſchule mit dem wirklichen Leben inniger verknüpft werden 
müffe, wobei der Schulgarten als geeignetes Hilfsmittel für die erziehliche Knabenhandarbeit eine 
Rolle zu ſpielen berufen iſt.) Weit voraus ſind wir dagegen bis jetzt mit den Schulgärten der 
höheren Unterrichtsanſtalten, was ihre Anzahl und zweckmäßige Einrichtung anbetrifft. In Oſterreich 
hat der Gymnaſialſchulgarten ſchon Vorgänger in den Landſchulgärten, die erft in der neueſten 
Zeit pädagogiſchen Forderungen neben der praktiſchen Berufsbildung gerecht zu werden anfangen. 
Der Miniſterialerlaß vom 24. Mai 1892 verlangt eine ſtärkere Berücksichtigung der Cultur- und 
Nutzpflanzen; die Inſtructionen beſtimmen, daß bei der Auswahl auf Schädlichkeit und Nützlichkeit 
der Gewächſe thunlichſt Rückſicht zu nehmen iſt. Dementſprechend wird als eine Hauptaufgabe des 
Schulgartens die Förderung der Kenntnis der Cultur- und Nutzpflanzen angeſehen. Bei uns ver— 
dankt der Schulgarten ſeine Entſtehung und freudige Entwickelung allein dem Bedürfnis nach 
geeigneten Lehrmitteln, um den Unterricht zu erweitern und zu vertiefen. Dieſes Verlangen aber 
iſt allgemein, die hohe Verwaltung kommt ihm fördernd entgegen, die neuen Lehrpläne betonen 
weniger die Pflanzenkenntnis als das Verſtändnis der Lebenserſcheinungen, das ohne Beobachtung 
im Freien nicht möglich iſt; alles das hat die Gründung von Schulgärten veranlaßt. Um über 
ihre Fortentwickelung einen Ueberblick zu geben, will ich eine Zuſammenſtellung der bisher zerſtreuten 
Schulgartenlitteratur, ſoweit fie mir zugänglich geweſen ijt, verſuchen. 

Schon 1872 wurde in Breslau die Gründung eines ſtädtiſchen Schulgartens beabſichtigt, 
zur Ausführung kam es aber nicht. Auf der im folgenden Jahre tagenden fünften Direktoren— 
verſammlung Pommerns wird auch der Schulgarten erwähnt. Um den botaniſchen Unterricht 
fruchtbar zu machen und das Wohlgefallen an der Natur zu heben, wird die Anlage kleiner bota— 
niſcher Gärten in der Nähe der Turn- und Spielplätze empfohlen. Nur einheimiſche Pflanzen und 
beſonders Repräſentanten der einzelnen Familien ſollen darin gezogen werden. Der Schüler kann 
dann die Entwickelung der Gewächſe beobachten und Anleitung zur Blumenpflege erhalten. 

Gleichzeitig wurde der Anfang gemacht zu dem botaniſchen Schulgarten des Königlichen 
Wilhelms-Gymnaſiums in Berlin. Dieſe Anſtalt erhält das Pflanzenmaterial für den botaniſchen 
Unterricht aus dem Königlichen botaniſchen Garten. Daher dienen die auf dem Schulplatz in einer 
Länge von 63 m und einer Breite von 31 m geſchaffenen Anlagen anderen Zwecken. Sie ſollen 
den Schüler, der in der Großſtadt wenig von der Natur zu ſehen bekommt, mit unſeren deutſchen 
Waldbäumen und Sträuchern bekannt machen. Die angepflanzten Bäume, Sträucher und Stauden— 
gewächſe ſind mit Namenbezeichnung verſehen. Die Anſchauungsmittel werden vervollſtändigt durch 
Felsblöcke, welche die gewöhnlichen Gebirgsarten repräſentieren. Zur Unterhaltung der Anlagen 
werden jährlich 300 Mk. verbraucht.) 

In der Reichshauptſtadt ſtellte ſich wegen ihrer weiten Ausdehnung naturgemäß zuerſt der 
Notſtand ein, daß die für den Unterricht nötigen Pflanzen nicht aus der Umgegend beſchafft werden 
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1) Biedermann, die Erziehung zur Arbeit. e 
2) Nach einem Bericht des Direktors Dr. Kübler in Krauſe, Progr. 1893. 


- 10 — 


konnten. Daher gründete die ſtädtiſche Verwaltung im Jahre 1874 im Humboldthain den be 
kannten Schulgarten, welcher neben der Aufgabe, Pflanzen zu liefern, auch die Beſtimmung hat, für 
Lehrer, Apotheker ꝛc. zur Belehrung zu dienen. Dieſen Zwecken entſprechend, zerfällt er in zwei Abteilungen. 
In der botaniſchen ſind die Pflanzen nach Familien geordnet. Beſonders berückſichtigt werden die in 
der Mark Brandenburg wild wachſenden Pflanzen und die eingeführten Gewächſe, welche uns in 
Gärten und Parkanlagen begegnen. Daneben werden auch ausländiſche Pflanzenformen gepflegt, 
wenn ſie dem Schüler einen Einblick in die Pflanzengeographie gewähren können. Die Anzahl der 
angebauten Arten iſt ſeit 1874 von 1200 bis auf 2400 geſtiegen. Die zweite größere Abteilung 
enthält Anzuchtbeete für Pflanzen, welche an ſtädtiſche und königliche Schulen zu Unterrichtszwecken 
allwöchentlich zweimal geliefert werden. Im April 1876 begann die Lieferung an 25 Schulen, 
jetzt erhalten etwa 300 Anſtalten ungefähr 2 Millionen Pflanzenexemplare. Ganz Berlin iſt der 
Ueberſicht wegen in 9 Bezirke geteilt. Jeden Morgen zwiſchen 6 und 8 Uhr werden die Pflanzen 
den Schulen durch 3 Wagen zugeführt.“) 

Auf der neunten Direktorenverſammlung Oſt- und Weſtpreußens 1880 trat Bail als 
Referent warm für den Schulgarten ein. Er berichtete, daß an feiner Anſtalt, der damaligen Real 
ſchule zu St. Johann in Danzig, ein kleiner Garten beſteht, und ſchlug folgenden Leitſatz vor, der 
PEN angenommen wurde: „Zur Unterſtützung des 3 tlichen Unterrichts empfiehlt ſich 
die Anlage kleiner Schulgärten.“ 

Das Jahr 1882 brachte in den neuen Lehrplänen einen um 2 Wochenſtunden vermehrten, 
nunmehr erſt geſchloſſenen naturwiſſenſchaftlichen Unterricht; denn bisher war derſelbe in Quarta 
unterbrochen und durfte auch für Sexta und Quinta aufgegeben werden. Die erhöhte Bedeutung, 
zu welcher der botaniſche Unterricht dadurch gelangte, die Berückſichtigung, welche der Biologie all 
mählich geſchenkt wurde, erweckte vielfach den Wunſch nach geeigneten Anſchauungsmitteln für dieſen 
Anſchauungsunterricht. Daher tritt in der Folgezeit immer lebhafter das Verlangen nach Schul 
gärten hervor. 

In den Herbſt 1882 fällt die Einrichtung des vortrefflichen Pflanzengartens beim Marien 
Gymnaſium zu Poſen, welcher für viele der ſpäter angelegten Gärten als Muſter gedient hat. Er 
liegt im Überſchwemmungsgebiet der Warthe und ijt 36 m lang und 31 m breit. Um den Garten 
ziehen ſich vier ee (1 m br.) welche mit Sträuchern bejeßt find und von der inneren 
Gartenfläche durch Wege (0,9 m br.) getrennt find. Letztere iſt durch zwei ſich kreuzende Haupt 
wege (1,4 m und 1,1 m br.) in vier Pflanzſtücke (A, B, C, D) geteilt, welche je 11 Beete von 
13 m Länge und 1 m Breite enthalten. Anfänglich war jede Pflanze mit ihrem lateiniſchen 
Namen verſehen, jetzt trägt jedes Beet auf der Stirnſeite den Buchſtaben ſeines Quartiers und 
ſeine eigene Nummer. Die einzelnen Pflanzen darauf ſind durch Zahlen bezeichnet. Die Gewächſe 
ſind ſo verteilt, daß auf ihr Schatten-, Licht- und Feuchtigkeitsbedürfnis Rückſicht genommen iſt. 
Die einjährigen Pflanzen ſtehen auf einer Reihe benachbarter Beete, ebenſo die zweijährigen. Im 
Jahre 1891 hat Pfuhl auch ein Beet für Waſſer- und Sumpfpflanzen angelegt. Es iſt 12 m 
lang und geneigt. Am oberen Ende befindet ſich ein gemauertes Baſſin, welches Waſſer aus der 


1) Nach briefl. Mitteil. des ſtädt. Garteninſpektors Fintelmann. Vgl auch: Jahn, 1883; 
Matzdorff 1893. ; 
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Waſſerleitung empfängt und über das Beet herabrieſeln läßt. Der Garten liefert Pflanzen an das 
Marien⸗Gymnaſium, das Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium und das Realgymnaſium. Die Schüler 
betreten den Garten nur, um Pflanzen zu holen und um die Pedellfrau, welche die Gartenarbeit 
beſorgt, beim Jäten zu unterſtützen. Die Einrichtung koſtete 620 M., der Etat beträgt jährlich 120 M.“) 

Aus dem Jahre 1884 ſtammt der botaniſche Garten des Joachimsthal'ſchen Gymnaſiums 
zu Berlin. Die etwa 15 a große Gartenfläche ijt in drei Pflanzſtücke geteilt, deren erſtes (7 a 
groß) die Pflanzen, nach dem Syſtem geordnet, enthält, während das zweite (6 a groß) mit Nutz 
und Giftpflanzen, das dritte (2 a) mit Reſervepflanzen beſetzt ijt. Daneben befindet jid) ein Baſſin 
für Waſſerpflanzen, ein 1888 eingerichtetes Alpinum und der 6 a große Obſtgarten mit 80 Stück 
Hoh- und Zwergſtämmen. Unterrichtsſtunden werden in dem Garten erteilt. Die Schüler haben 
außerdem auch in den längeren Pauſen unter der Aufſicht zweier Lehrer Zutritt zu den Anlagen. 
Die Geſamtausgaben für den Garten betrugen 1800 M., für die Einrichtung des Alpinums unge— 
fähr 100 M. Die Unterhaltung fojtet jährlich 300 M.“) 

Intereſſant iſt das Bild eines idealen Schulgartens, das O. W. Beyer in ſeiner 1885 er— 
ſchienenen Schrift „Die Naturwiſſenſchaften in der Erziehungsſchule“ entworfen hat. Ein Park, von 
einem Bach durchfloſſen, mit Geſtrüpp, Felsklüften, Teichen und uralten Bäumen, enthält ein Tier 
gehege, Aquarien, Terrarien, eine große Raupenglocke und etwa 30 verſchiedene Gewächsgruppen. 
Die Schüler füttern und pflegen die Tiere, bearbeiten ein ihnen zugewieſenes Pflanzenbeet und machen 
dabei Beobachtungen über Bodenverhältniſſe und Witterungseinflüſſe. Verſuche über Pflanzen— 
ernährung werden mit Hilfe von aufgeſtellten Thermometern, Feuchtigkeitsmeſſern u. a. m. aug- 
geführt. Der Unterricht wird im Freien in einer gedeckten, geräumigen Veranda erteilt. Leider 
wird eine ſolche Anlage, welche für Großſtädte beſonders geeignet wäre, wegen Platz- und Geld— 
mangels wohl niemals zur Ausführung kommen. 

Auf der neunten Direktorenverſammlung Pommerns, welche über den Unterricht in der 
Naturbeſchreibung auf Gymnaſien verhandelte, hoben einige Berichte hervor, wie ſchwer es oft ſei, 
die für den Unterricht notwendigen Pflanzen zu beſchaffen. Da die Anſtalt prinzipiell zur Be 
ſorgung der Lehrmittel verpflichtet ſei, ſo müſſe man Pflanzengärten anlegen, hauptſächlich in großen 
Städten, deren Straßen ſich immer weiter und weiter in das freie Feld hinein erſtrecken. Der Vor 
ſitzende teilte bei dieſer Gelegenheit mit, daß in Stettin die Anlage eines botaniſchen Gartens bei 
dem Wilhelms-Gymnaſium geplant werde, der jedoch anderen Zwecken als der Beſchaffung des 
Pflanzenmaterials für den Unterricht dienen müſſe. Zur Einrichtung jenes Gartens kam es erſt im 
Frühjahr 1888, als das neue Klaſſenhauptgebäude vollendet war. Die Anlage befindet ſich auf 
dem Schulgrundſtück. Eine doppelte Reihe Zierſträucher, zwiſchen welchen ſchattenliebende Pflanzen 
ihren Platz gefunden haben, bildet einen Abſchluß gegen die Deutſche Straße. 13 Beete liegen 
neben der öſtlichen Giebelſeite des Hauptgebäudes, 9 andere zwiſchen dieſem Pflanzſtück und der 
Zierſtrauchanlage. Die ganze 220 qm umfaſſende Fläche iſt von einem ſich gabelnden Hauptwege 
(1 m br.) durchzogen. Angebaut werden nur die für den Unterricht wichtigſten Pflanzen (im 
Sommer 1890 über 200 Arten) und zwar die wichtigſten Gartenblumen, die wichtigſten Kultur— 
pflanzen, einige charakteriſtiſche Feldblumen bezw. Unkräuter, die bekannteſten Giftpflanzen und mehrere 


1) S. Pfuhl, Progr 1889 und 1893; Krauſe, Progr. 1893. 
2) Nach einem Bericht des Oberl. Lehmann in Krauſe, Progr. 1893. 
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für den Unterricht unerläßliche Zierſträucher. Wieſen- und Waſſerpflanzen find ausgeſchloſſen, da ein 
geeigneter Standort fehlt. Urſprünglich waren die Gewächſe nach den natürlichen Familien gruppiert, 
was ſich auch im weſentlichen bewährt hatte. Wegen der Schwierigkeit, neue Pflanzen einzuordnen 
und die richtige Wahl eines paſſenden Standortes zu treffen, wird jetzt jede Pflanze an den ihr gerade 
zuſagenden Platz geſtellt. Die Einrichtung koſtete 100 M., die Unterhaltung erfordert jährlich 10 M.“) 

In demſelben Jahre wurde auch die Anlage des ſchon 1872 geplanten ſtädtiſchen Pflanzen- 
gartens zu Breslau in Angriff genommen, nachdem eine 1887 eingeſetzte Kommiſſion die Aus- 
führung beraten hätte. Er liegt in Scheitnig, nahe am Göpperthain, eine Stunde von der Stadt, 
iſt aber durch Pferdebahn und Dampferfahrt leicht zu erreichen. Seine Größe iſt beträchtlich, 
nämlich 2 ha Y a 59 qm. Die beiden fich kreuzenden Hauptwege, welche 200 bezw. 100 m 
lang ſind, teilen die Gartenfläche in 4 Hauptfelder für die Familien der Kryptogamen, Gymnoſpermen, 
Monokotylen und Dikotylen. Die Pflanzen find nach dem natürlichen Syſtem geordnet. Außer— 
dem giebt es Anzuchts- und Verſuchsbeete, Frühbeete, eine Unterrichtshalle und ein Erdmagazin. 
Vor zwei bis drei Jahren erhielt der Garten Anſchluß an die ſtädtiſche Waſſerleitung. Schul- 
klaſſen iſt der Zutritt nur geſtattet, wenn Lehrer die Leitung übernommen haben. Die Lieferung 
erfolgt an alle ſtädtiſchen und einige Königlichen Anſtalten, an letztere gegen eine Gebühr von 
30 M. jährlich, wöchentlich zweimal. Alle vierzehn Tage wird ein Verzeichnis der blühenden 
Pflanzen den beteiligten Schulen zwecks Beſtellung zugeſchicktes Die Verteilung geſchah bis 1895 
durch Frauen, ſeitdem werden Wagen dazu benutzt. Da der Garten nicht imſtande iſt, alle Pflanzen 
ſelbſt zu ziehen, ſo muß auch noch geſammelt werden. Die Verwaltung beſorgt ein Obergärtner. 
Die erſte Anlage koſtete 10417,25 M., der Etat für 1895/96 beträgt 4430 M. Außer dem all— 
gemeinen Pflanzengarten beſitzt Breslau bei 20 Volksſchulen kleine Gärten, deren Größe zwiſchen 
0,85 a und 8,64 a ſchwankt und die insgeſamt 45,91 a meſſen. Dagegen beſitzt keine König— 
liche Anſtalt einen beſonderen Schulgarten, jelbjt bei dem Neubau des Friedrichs-Gymnaſium iſt 
ein ſolcher nicht vorgejehen.?) 

Die beiden über den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht verhandelnden Direktorenverſammlungen 
des Jahres 1888 in Schleſien und Poſen berührten den Schulgarten nur ganz kurz und in faſt 
übereinſtimmender Weiſe. Anerkannt wurden die Übelſtände der Pflanzenbeſchaffung durch die 
Schüler, die Hinderniſſe infolge des Forſtſchutzgeſetzes; ein Gutachten erwähnte, daß ſogar Eltern 
ihren Kindern die Erlaubnis zum Pflanzenholen verſagt hätten. Doch müſſe die althergebrachte 
Art des „Botaniſierens“ beibehalten werden, da Schulgärten ſich nur in den allerſeltenſten Fällen, 
vielleicht nur in den größten Städten finden dürften (Poſen) und nur einen notdürftigen Erſatz für 
die Beſorgung der Pflanzen aus der freien Natur bieten würden (Schleſien). 

Beſſer erging es dem Schulgarten auf der Direktorenkonferenz Weſtfalens 1889. Der 
Berichterſtatter für das naturwiſſenſchaftliche Thema, Direktor Dr. Willert, wies darauf hin, daß 
der Garten in einer größeren Stadt höchſt ſegensreich wirken müſſe, und daß die Anlage eines 
kleinen Gärtchens in unmittelbarer Nähe ſelbſt für die Anſtalten, welchen die wild wachſenden 
Pflanzen leichter zugänglich ſind, erſtrebenswert ſei. Er ſteckt dem Garten zugleich ein höheres Ziel. 


1) Verhlg. der 11. Direkt.⸗Verſ. Pommerns 1891. f 
d Nah een Bericht des Oberl. Kelbel in Krauſe, Progr. 1893 und briefl. Mitteil. des 
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Nicht allein Pflanzenmaterial für Unterrichtszwecke ſoll er hergeben, er ſoll dem Schüler auch Ge— 
legenheit bieten, zu pflanzen, zu ſäen, zu ſammeln und die Entwickelung der Gewächſe zu beobachten, 
Direktor Dr. Tägert, der zweite Berichterſtatter, verſagte ſeine Zuſtimmung nur aus dem Grunde, 
weil die Pflege des Gartens die freie Zeit des Lehrers zu ſehr in Anſpruch nehmen würde. An— 
erkennend äußern jid) auch Hamdorff in feinen Programmabhandlungen und Loew.) 

Lebhafter wird das Intereſſe für den Schulgarten infolge des Erlaſſes vom 29. November 
1889, in welchem der Herr Miniſter die Einrichtung derartiger Anlagen nach dem Muſter des 
Poſener Pflanzengartens empfiehlt, um „die Anſchauungsmittel in zweckmäßiger Weiſe zu vermehren 
und vor allem die Naturgegenſtände ſelbſt dem Schüler nahe zu bringen.“ Eine Folge dieſer An— 
regung war die Gründung einer Anzahl Schulgärten in den Provinzen Pommern und Poſen; auch 
die Gärten in Königsberg, Dortmund, Gleiwitz und Tilſit ſtammen aus dem folgenden Jahre. Der 
ſtädtiſche Pflanzengarten zu Königsberg iſt vom Verſchönerungsverein auf einem 7000 qm großen 
Grundſtück eingerichtet, für welches die Stadt eine Miete von 1500 M. zahlt. Der Verein, welcher 
die Anlage auch für ſeine Zwecke benutzt, hat die Verpflichtung übernommen, wöchentlich zweimal 
an ſämtliche ſtädtiſche Schulen das nötige Pflanzenmaterial zu liefern. Da der Garten nicht alles 
leiſten kann, wird ein großer Teil durch Landfrauen geſammelt. 29 Schulen werden verſorgt.“) 
Dortmund beſitzt ſeit dem Herbſt 1890 einen botaniſchen Garten, der im Südweſten der Stadt 
ziemlich frei gelegen iſt. Das ganze Grundſtück beträgt 7 Morgen, doch dienen davon 4 rein 
ſtädtiſchen Zwecken als Gemüſeland und Baumſchule; von den übrigen 3 Morgen find 1'4 Raſen— 
fläche mit Gebüſch und zwei kleinen Teichen für Waſſerpflanzen, die anderen 1¼ Morgen tragen 
Landpflanzen. Klaſſen des Realgymnaſiums und der Realſchule werden während der botaniſchen 
Unterrichtsſtunden wiederholt in den Garten geführt. Daneben giebt es in Dortmund noch einige 
kleine Gärten bei Elementarſchulen.s) In Gleiwitz hat Dr. Krauſe einen botaniſchen Schulgarten 
mit eigener Hand auf dem Hofe des Gymnaſiums eingerichtet. Die Anlage, welche anfangs nur 
10 m lang und 5 m breit war, wurde noch im Oktober 1890 um 30 qm vergrößert und ſollte 
im Jahre 1894 bis auf 200 qm gebracht werden. Neben jeder Pflanzenart ſteckt ein Namenholz 
mit dem deutſchen Namen. Das Pflanzenverzeichnis vom Jahre 1893 weiſt einen Beſtand von 
384 Arten auf.!) Ueber den Tilſiter Schulgarten werde ich unten nähere Angaben machen. 

Das Königliche Provinzial-Schulkollegium der Provinz Pommern gab durch Rundverfügung 
vom 29. Auguſt 1890 den höheren Schulen auf zu berichten, in wie weit der Anregung des 
Miniſterial-Erlaſſes Folge gegeben ſei. Auf Grund dieſer Berichte verhandelte im nächſten Jahre 
die eilfte Direktorenverſammlung „über die zur Förderung des botaniſchen Unterrichts empfohlene An— 
legung von Schulgärten.“ Die Berichte der einzelnen Anſtalten weichen von einander bedeutend ab 
in der Wertſchätzung des Schulgartens. Während einige aus den ſchon bei anderen Direktoren 
konferenzen erwähnten Gründen die Einrichtung für erſtrebenswert halten, wird von anderen das 
Bedürfnis verneint oder geltend gemacht, daß man die Jugend mitten in die Natur hineinführen, 
ihre Beobachtungsgabe und das Verſtändnis für die Pflanzenwelt an dem natürlichen Entſtehungs⸗ 


1) S. Rethwiſch, Jahrb. 1890 XI 1893. 

2) Briefl. Mitteil. des Stadtſchulrats Dr. Tribukait. 
3) Briefl. Mitteil. des Oberl. Dr. Franck. 

4) S. Krauſe, Progr. 1893. 
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orte wecken müſſe. Nur wenige Planzengärten ſind neu hinzugekommen. In Stettin hat das 
Wilhelms⸗Gymnaſium den 1888 eingerichteten Garten. Für mehrere ſtädtiſche Schulen beſteht ein 
Pflanzengarten in der Pommerensdorfer Anlage unter Leitung des Rektors Moll. Wollin hat im 
Herbſt 1890 einen 30 a großen Platz dicht am Schulhauſe mit ungefähr 40 Baum- und Strauch- 
arten bepflanzt. Im Frühjahr 1891 ſind darin auch Pflanzen und Blumen geſetzt, die in der 
Umgegend nicht zahlreich vorkommen. Der Garten des Königlichen Gymnaſiums zu Cöslin liegt 
auf dem Schulhof und ift 16 m lang und 4 m breit. Er enthält neun 4 m lange 1,25 m 
breite Beete, vier Beete (3 m lang, 0,8 m breit) endlich fünf Beete (2—2,5 m lang, 1,25 m breit), 
die durch einen 0,5 m hohen Zaun von Eiſendraht abgeſchloſſen ſind. Zum Anfange wurden 20 
junge Bäume und ebenſo viele Sträucher am Kopfende oder in die Mitte der Beete gepflanzt. In 
Colberg beſteht ein Pflanzengarten für ſtädtiſche Schulen, deſſen Benutzung, wie Direktor Becker 
mitteilt, auf Wunſch auch den Schülern des Königlichen Gymnaſiums gegen Entgelt geſtattet werden 
würde. Das Gymnaſinm verzichtet aber darauf, weil der Bedarf an Pflanzenmaterial leicht aus der 
Umgegend gedeckt werden könne.) Der Berichterſtatter, Direktor Streit, welcher den Schulgarten 
warm empfiehlt und auch Lehrſtunden dahin verlegen will, faßt ſeinen Bericht in einige Sätze zu— 
ſammen, die in folgender Faſſung zur Abſtimmung kommen: 
1) Die Anlegung von Schulgärten iſt nur an ſolchen Orten notwendig, in deren Nähe die 
für den botaniſchen Unterricht erforderlichen Pflanzen im Freien ſchwer zu finden und 
zu erlangen ſind. 


2) Schulgärten ſind auch da nützlich und wünſchenswert, wo die Flora in Wald, Feld 
und Wieſen leicht zu erreichen und mannigfaltig iſt. 
3) In Städten, in welchen die Anlegung eines eigenen Gartens für die höhere Schule 


nicht zu erreichen iſt, empfiehlt es ſich, für mehrere Lehranſtalten gemeinſam zu be— 
nutzende Schulgärten herzuſtellen. 

Der erſte und der dritte Satz werden einſtimmig, der zweite mit allen gegen 2 Stimmen 
angenommen. 

In Poſen verhandelte die neunte Direktorenverſammlung zu gleicher Zeit über neuere An— 
ſchauungsmittel, welche in unterrichtlicher Hinſicht beſonders zu empfehlen ſind. Da ſpielte der 
Schulgarten als Lehrmittel nicht mehr die untergeordnete Rolle, welche ihm noch vor wenigen Jahren 
faſt allgemein zugewieſen wurde. Die meiſten Berichte äußern ſich beſonders günſtig über die 
Förderung, welche der Garten dem botaniſchen Unterricht gewährt oder gewähren kann. Nur ver- 
einzelte Stimmen erheben ſich dagegen. Der Berichterſtatter, Direktor Dr. Kiehl, ſchlägt folgenden 
Leitſatz vor: „Ein wenn auch kleiner Schulgarten in unmittelbarer Nähe der Anſtalt iſt ein ſehr 
empfehlenswertes Anſchauungsmittel. Die Mittel für die ſachlichen Ausgaben ſind in dem Etat 
jeder Anſtalt bereit zu ftellen.” Die Theſe wird von der Verſammlung einſtimmig angenommen. 
Der Zuſatzantrag des Direktors Dr. Geiſt: „Es iſt zu wünſchen, daß dem Lehrer, welcher einen 
Schulgarten verwaltet, eine regelmäßige Remuneration bewilligt werden möchte“, geht mit 13 gegen 
7 Stimmen durch. In der Provinz, die ſich mit Recht rühmen darf, die Anlage von Schulgärten 
in die Wege geleitet zu haben, iſt von mehreren Anſtalten ein erſter, wohlgelungener Verſuch mit 


1) f. Verhlg. der 11. Direkt⸗Verſ. Pommerns 1891, 
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der Einrichtung eines Gartens gemacht worden. Liſſa beſitzt einen von Dr. Prauſe auf dem ge- 
räumigen Schulhofe angelegten Pflanzengarten, der etwa 10 m breit und 25 m lang iſt und 
42 Beete enthält. Gepflegt werden die in den Lehrplänen des Gymnaſiums aufgeführten Pflanzen, 
darunter Sträucher und Bäume. Eine Arbeiterin pflanzt, jätet und hält den Garten in Ordnung. 
Die Anlagekoſten haben etwa 375 M. betragen.) In Tremeſſen hat Dr. Heintze einen Schul— 
garten eingerichtet, der etwa D m breit und 20 m lang ijt und 20 Beete mit einer Anzahl von 
jungen Sträuchern und Bäumen enthält.?) Der Pflanzengarten in Krotoſchin iſt im Frühjahr 1890 
von Oberlehrer Tetzner angelegt. Er befindet ſich auf dem Schulgrundſtück, iſt ungefähr 200 qm 
groß und beanſprucht jährlich nur etwa 15 M. Unterhaltungskoſten.?) Größer ijf der Schulgarten 
des Königlichen Gymnaſiums zu Bromberg, über welchen Kummerow in einer Programmabhandlung 
ausführlich Bericht erſtattet. Die Anlage, welche den nördlichen Teil des Schulgrundſtückes ein— 
nimmt, ift durchſchnittlich 14 m breit und 57 m lang und wird durch die Turnhalle, einen Zaun 
aus Drahtgeflecht und einen Bretterzaun abgegrenzt. Um den Garten zieht ſich ein Randbeet 
(Im br.), das mit Bäumen und Sträuchern beſetzt ift. Eine Anzahl Bäume und Sträucher iſt 
über die innere Gartenfläche verteilt. Der nördliche Teil des Gartens iſt ein Stück lichten Laub— 
waldes, auch der ſüdliche iſt mit ſchattengebenden Bäumen bepflanzt, zwiſchen welchen Waldpflanzen 
angebaut werden. Die Pflanzfläche des Gartens iſt in 4 Hauptſtücke, A, B, C, D und einen von 
dieſen rings umſchloſſenen Raum geteilt, der eine Pumpe, ein kleines Moorbruch, ein gemauertes 
Baſſin und eine kleine Wieſe enthält. A hat 13, B 9 Beete von 10 m Länge und 1 m Breite, 
C unb D je 2 Beete von 16 m Länge unb 1,20 m Breite. Außerdem befindet fid) im Garten 
noch ein Bretterverſchlag für Gartengeräte und ein Warmbeet. Die Aulagekoſten betrugen 1300 M. 
einſchließlich der für einen Brunnen verausgabten 600 M. Ein Übelſtand des Gartens iſt ſeine 
geringe Größe. Wegen Raummangel können ihn ganze Klaſſen nicht beſuchen.“) Das Bromberger 
Realgymnaſium beſitzt nur einige Pflanzenbeete auf dem Schulhofe, die eine Fläche von 1 a bedecken, 
aber doch dem Unterrichte erſprießliche Dienſte leiften.d) Auch Meſeritz hat einen Garten, ber 
210 M. gekoſtet hat.“) 

Es folgen im Jahre 1891 die Gärten in Gneſen, Altona, Witten und Gießen. Der erſte 
iſt von Oberlehrer Balzer dicht neben dem Gymnaſialgebäude angelegt und hat erwünſchte Aus 
hilfe geboten, wenn die Beſchaffung des Pflanzenmaterials aus dem Freien durch irgend eine Ur— 
jache verhindert wurde.“) In Altona giebt es einen ſtädtiſchen botaniſchen Garten und einen Schul— 
garten bei dem Realgymnaſium. Der von dem Stadtgärtner geleitete botaniſche Garten liegt außer— 
halb der Stadt, iſt 1437 qm groß und liefert den ſämtlichen ſtädtiſchen Schulen, ſowie dem König- 
lichen Gymnaſium die zum Unterricht erforderlichen Pflanzen. Durchſchnittlich alle 14 Tage werden 
die Schulen durch ein Pflanzenverzeichnis von dem Beſtande des Gartens unterrichtet. Um den 
Schülern Gelegenheit zur Beobachtung der Pflanzen zu geben, um für Anatomie und Phyſiologie 


1) S. Verhlg. der 9. Direkt.⸗Verſ. Poſens 1891; briefl. Mitteil des Oberl. Dr. Heintze. 
2) Briefl. Mitteil des Oberl. Dr. Heintze. 

3) Briefl. Mitteil. des Oberl. Rasmus. 

4) S. Kummerow, Progr. 1895; Verhlg. der 9. Direkt.⸗Verſ. Poſens 1891. 

5) Briefl. Mitteil. des Prof. Schaube. 

6) S. Verhlg. der 9. Direkt⸗Verſ. Poſens 1891. 

7) Vgl. Hoffmann, Zeitſchr. 1893, 73. 
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ſtets das notwendige Material zur Hand zu haben, ijt bei dem Realgymnaſium ein kleiner Schul— 
garten von 60 qm Bodenfläche eingerichtet worden. Er liegt an der Nordſeite des Schulgebäudes 
und enthält außer den Pflanzenbeeten, welche mit biologiſch intereſſanten Pflanzen beſetzt ſind, ein 
Aquarium, Keimkäſten, ein Thermometer und ein Hygrometer.) Witten hatte ſchon Ende der 
ſiebziger Jahre einen vom dem verſtorbenen Oberl. Dr. Nicolai angelegten Garten, der ſpäter ein 
ging. Neu eingerichtet wurde er dann wieder im Sommer 1891 von Dr. Hof und Röſener. Er 
iſt 5,44 a groß und liegt auf dem Schulgrundſtück. Die Umgrenzung bildet eine lebende Hecke aus 
den verſchiedenſten Heckenpflanzen. Im Garten ſind verſchiedene Bodenarten, ein kleiner künſtlicher 
Hügel, ein Kaſten für Raupenzucht. In einem Monier-Baſſin für Waſſerpflanzen werden Waſſer 
tiere (Emys, Triton, Inſekten) gehalten. Unterricht wird in einzelnen Stunden im Garten erteilt. 
Der Bau einer Unterrichtshalle wird geplant.“) An der Realſchule zu Gießen hat ſchon früher ein 
Schulgarten unter der Leitung des Prof. Dr. Buchner beſtanden. Der gegenwärtige, im Jahre 1891 
gegründete, liegt an der Nord-Oſtſeite des Schulgebäudes auf einem Terrain, das urſprünglich als 
Bauplatz für die Direktorwohnung auserſehen war. Seine Größe beträgt 1566 qm bei einer Breite 
von 18 m umb einer Länge von 87 m. Die ein- und zweijährigen Pflanzen find dahin geſetzt, wo 
der ſandige, mit Geröll und Bauſchutt vermiſchte Boden einer nachhaltigen Verbeſſerung bedarf, die 
ausdauernden in den oberen Teil des Gartens, deſſen Boden thonig-mergelig ijt. Drei Seiten des 
Gartens werden von Baum- und Strauchpflanzungen eingeſchloſſen, worunter ſich ein Stück Laubwald, 
ein kleiner Beſtand von Nadelhölzern, Felsgruppen mit Gebirgspflanzen befinden. In der Mitte 
liegen die eigentlichen Pflanzſtücke um 4 aus einem Mittelbaſſin bewäſſerbare Beete herum. Letztere 
dienen zur Herſtellung von Lebensgemeinſchaften für die Repetition, einer kleinen Wieſe, eines kleinen 
cementierten Teiches mit Waſſertieren und Waſſerpflanzen und zwei Waldbeſtänden aus gemiſchten Holz 
arten. Außerdem beſitzt der Garten noch eine gedeckte Unterrichtshalle von 24 qu Bodenfläche, 
einen Hydranten und meteorologiſche Inſtrumente. Die Pflanzen ſind mit dem vollſtändigen deutſchen 
und lateinischen Namen und mit dem Namen der betreffenden Pflanzenfamilie bezeichnet.) Von 
Gartenanlagen im folgenden Jahre iſt mir nur der kleine Schulgarten der Realſchule zu Charlotten 
burg bekannt geworden, welchen Oberlehrer Dr. Stöckenius nach dem Muſter des Joachimsthal'ſchen 
Gymnaſialgartens in Berlin eingerichtet hat.“) 


Durch die Lehrpläne vom 6. Januar 1892 iſt der naturbeſchreibende Unterricht um ein 
Semeſter gekürzt, was für die Botanaik von untergeordneter Bedeutung iſt, da ſie nur an den An 
ſtalten ein Vierteljahr verloren hat, welche ihr vor 1892 auch das Sommerſemeſter der Obertertia 
überlaſſen hatten. Bei uns ſchloß früher die Botanik mit dem Sommerhalbjahr der Untertertia, fie 
hat alſo ſogar gewonnen. Trotz dieſer Bevorzugung der Pflanzenkunde erwähnen die Lehrpläne und 
Lehraufgaben den Schulgarten ebenſo wenig als die Ausflüge, dieſe beiden vorzüglichen Förderungs— 
mittel des botaniſchen Unterrichts, welche noch auf der Dezemberkonferenz beſonders von Dr. Göring 
warm empfohlen waren. Daß aber die hohe Unterrichtsverwaltung nach wie vor dem Schulgarten 


1) S. Lehmann, Progr. 1893. 

2) Briefl. Mitteil des Oberl. Dr. Hof. 

3) S. Erb, Progr. 1892. 

4) Aus dem Bericht des Oberl. Lehmann in Krauſe, Progr. 1893. 
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ihre Fürſorge widmet, erhellt aus der miniſteriellen Rundverfügunng vom 26. Auguſt 1892, worin 
der gelegentliche Beſuch von Schulgärten auf Ferienreiſen angeraten wird. 

In der Litteratur des naturwiſſenſchaftlichen bezw. botaniſchen Unterrichts macht ſich die 
immer wachſende Erkenntnis von der Bedeutung des Schulgartens bemerkbar, ſo daß faſt alle 
Arbeiten, welche die Methodik dieſer Disziplin behandeln, ſeine Vorzüge mehr oder weniger an— 
erkennen. Dahin gehören die Abhandlungen von Voigt, Päprer und Reichenbach, welche die 
Gründung von Schulgärten befürworten. Eſſer giebt eine vortreffliche Anleitung, wie das Pflanzen— 
material für den botaniſchen Unterricht gezogen und zu Beobachtungen verwertet werden kann. 
Matzdorff regt in ſeiner bemerkenswerten Arbeit über lebende Anſchauungsmittel die Gründung von 
Schulgärten an, indem er auf ihre großen Vorzüge hinweiſt. Erb, Krauſe, Lehmann und 
Kummerow berichten über die Einrichtung und Benutzung der von ihnen geleiteten Anlagen. 

Die im Januar 1893 erſchienenen neuen Heſſiſchen Lehrpläne für höhere Schulen ent— 
halten im $ 9 des Lehrplans für das Realgymnaſium: „Der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften 
findet eine weſentliche Unterſtützung in der planmäßigen Anlage von Sammlungen und wo das 
möglich ift, von Schulgärten.“ Im Juni deſſelben Jahres wurde auf der Direktorenverſammlung 
der Rheinprovinz die Schulgartenfrage nur geſtreift, da der Schwerpunkt der Verhandlung auf 
phyſikaliſchem Gebiete lag. Der Gegenberichterſtatter, Direktor Dr. Thomé, betonte die Wichtigkeit 
der Pflanzengärten für große Städte, wenn fie von einem fachwiſſenſchaftlich gebildeten Manne 
geleitet werden. 

Aus der Folgezeit ſind noch Berichte über die Schulgärten in Allenſtein, Stuttgart und 
Eſſen bekannt. Der Garten der Stuttgarter Realanſtalt iſt ein Vermächtnis des verſtorbenen 
Oberſtudienrats Dr. Fritſch. Er liegt in nächſter Nähe der Schule und ijt etwa 3 a groß. Die 
Pflanzen des Gartens repräſentieren mit Ausnahme von einigen alpinen Gewächſen im allgemeinen 
die Flora Stuttgarts und deſſen weiterer Umgebung.!) In Allenſtein hat Landsberg auf dem 
Gymnaſialgrundſtück einen Garten angelegt. Bäume und Sträucher befinden ſich in den Anlagen 
vor dem Gymnaſialgebäude, Kräuter und Stauden auf Beeten im Kräutergarten, auf einer Böſchung 
und auf der Wieſe hinter der Turnhalle. Eine ſumpfige Stelle in der Wieſe wird zur Anpflanzung 
von Sumpfpflanzen benutzt.?) Eſſen beſitzt erft ſeit 1893 einen vom Stadtgärtner eingerichteten 
etwa 30 a großen Garten. Die Anpflanzungen ſind nach Familien geordnet. An jedem Montag 
legt der Gärtner ein Verzeichnis der vorhandenen bezw. blühenden Arten vor und liefert für jede 
Unterrichtsſtunde die beſtellte Anzahl der ausgewählten Pflanzen. Zu botaniſchen Zwecken iſt außer— 
dem noch ein Teil des öffentlichen ſtädtiſchen Gartens mit Gehölzen und Stauden bepflanzt.“) 

Im Jahre 1895 endlich wird auf der ſechſten Direktorenverſammlung Schleswig-Holſteins 
kurz über den Stand der Schulgärten in dieſer Provinz geſprochen. Erwähnt werden die Anlagen 
von Altona, Kiel, Oldesloe und Glückſtadt. Der Garten des Realgymnaſiums zu Altona iſt uns 
ſchon bekannt; über den Schulgarten von Oldesloe wird im nächſten Oſterprogramm der betreffenden 
Anſtalt eine Veröffentlichung erſcheinen. 


) Vgl. Hoffmann, Zeitſchr. 1893, 327. 
2) Vgl. Hoffmann, Zeitſchr. 1894, 241. 
3) Briefl. Mitteil. des Prof. Dr. Meyer. 
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Die Einrichtung des Schulgartens. 

Große Fortſchritte hat das Schulgartenweſen in den letzten zwanzig Jahren gemacht, faſt 
allſeitig wird der Garten als weſentliches Förderungsmittel des botaniſchen Lehrfaches anerkannt 
und feine Nützlichkeit, wenn nicht gar Notwendigkeit, für den pflanzenkundlichen Unterricht betont; 
dennoch ſtehen noch viele Anſtalten teils ablehnend, teils gleichgültig der Anlegung eines Schul- 
gartens gegenüber. Am beachtenswerteſten ſcheinen mir die dagegen erhobenen Bedenken zu ſein, 
daß der Schüler, der Beobachtungsgabe, Sinn und Verſtändnis für die Lebenserſcheinungen der 
Pflanzen in Wald und Feld üben ſoll, durch die künſtliche Anlage zu falſchen Vorſtellungen von 
den natürlichen Verhältniſſen der Pflanzenwelt gebracht, zu Irrtümern veranlaßt, ja ſogar der Natur 
entfremdet werden könne. Wenn dieſes Vorurteil berechtigt wäre, ſo müßte man die Einrichtung 
von Schulgärten ganz unterlaſſen, da ſie den Unterricht dann nicht fördern, ſondern ihn im Gegen— 
teil in ſeinen Zwecken beeinträchtigen würden. Der Vorwurf kann aber niemals die Anlage ſelbſt, 
ſondern nur die Art ihrer Verwendung treffen. Es wird Aufgabe des Lehrers ſein, keinen Zweifel 
darüber zu laſſen, daß die Gewächſe des Gartens ſich in einer unfreiwilligen Lage befinden, welche 
den natürlichen Bedingungen ihres Daſeins nur teilweiſe entſpricht. Bei den Ausflügen, welche 
durch die Benutzung des Schulgartens nicht entbehrlich, ſondern fruchtbringender gemacht werden 
ſollen, können dann auch die Pfleglinge des Gartens an ihrem natürlichen Standort im Freien des 
Vergleiches wegen aufgeſucht werden. Wie ſollte aber die Jugend der Natur entfremdet werden, 
wenn ſie, zur Pflege der Pflanzen herangezogen, Entwickelung, Wachstum und Gedeihen derſelben 
mit Intereſſe verfolgen und alle ihre Eigentümlichkeiten beobachten und verſtehen lernt? Gerade 
das „Einleben“ in die Pflanzengemeinde des Gartens, das Vertrautwerden mit den beſonderen 
Pfleglingen wird die Liebe zur Natur eher erwecken, als es der Klaſſenunterricht und die immer 
hin ſeltenen Ausflüge zu thun vermögen. 

An vielen Orten ſpielt bei der Gründung eines Gartens die Platzfrage eine verhängnis— 
volle Rolle. In großen Städten namentlich, gerade da, wo ein Schulgarten nach faſt einſtimmigem 
Urteil notwendig iſt, wird es meiſtens unmöglich ſein, Raum für eine noch ſo kleine Anlage zu 
ſchaffen. In vielen Fällen ſucht man ſich durch die Einrichtung eines großen Centralpflanzen 
gartens zu helfen, der aber den Schulgarten nur in ſehr unvollkommener Weiſe zu erſetzen vermag. 
Da in ihm naturgemäß das Hauptgewicht auf die Anzucht des Pflanzenmaterials gelegt wird, da 
er von den meiſten Schulen weit entfernt iſt, kann er nur wenig oder gar keine Gelegenheit zum 
Beobachtungsunterricht bieten. Beſſer wird es ſchon fein, wenn mehrere, nicht zu entfernt von ein- 
ander liegende Anſtalten einen gemeinſamen Schulgarten erhalten, der nach einem vorher verein— 
barten Stundenplan von den verſchiedenen Schulklaſſen beſucht werden kann. Wenn aber ein Neu 
bau zur Ausführung kommen ſoll, wird es ſich empfehlen, bei der Terrainerwerbung, wie auf 
Turn- und Spielplatz, auch auf einen Schulgarten Bedacht zu nehmen. 

Vielfach ſcheitert die Begründung eines Gartens auch, weil man die Koſten der Ein 
richtung fürchtet. Daß dieſe unter Umſtänden ziemlich hoch ausfallen können, ergiebt ſich aus der 
vorhergehenden Zuſammenſtellung der jetzt beſtehenden Gärten, nicht weniger erhellt aber auch 
daraus, daß mit außerordentlich geringen Mitteln Tüchtiges geleiſtet werden kann. Alle Bedenken 
in dieſer Beziehung werden aber gehoben durch das Entgegenkommen der hohen Unterrichtsbehörde, 
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welche bie Anlegung von Gärten nicht nur empfohlen hat, ſondern auch die nötigen Mittel an— 
ſtandslos bewilligt. Die Unterhaltungskoſten ſind, wenn nicht ein Gärtner die Anlage verwaltet, in 
jedem Falle gering und laſſen ſich noch dadurch, daß die Schüler zur Thätigkeit im Garten heran— 
gezogen werden, bedeutend vermindern. 

Nun bleibt nur noch ein Einwand übrig, der auf den Direktorenverſammlungen in Weſt— 
falen 1889 und Poſen 1891 gemacht worden iſt, daß die Zeit des Fachlehrers durch die Ein— 
richtung und Verwaltung des Gartens beſonders in den erſten Jahren zu ſehr in Anſpruch ge— 
nommen wird. Es iſt wahr, daß man viele Freiſtunden, welche ſonſt beliebiger Erholung ge— 
widmet werden könnten, in den Dienſt des Gartens ſtellen muß. Der Plan ſchon, noch mehr 
natürlich die Ausführung verurſacht Mühe. Man darf ſich nicht ſcheuen, ſelbſt Hand anzulegen. 
Die meiſten Pflanzen müſſen im Freien aufgeſucht, ausgehoben, in den Garten verpflanzt und ſorg— 
fältig gepflegt werden. Und ſpäter findet ſich immer noch Manches, was ein gewöhnlicher Arbeiter 
nicht ausführen kann. Da muß der Lehrer ſelbſt heran, aber er findet freudige Unterſtützung bei 
den Schülern und unter ſeiner Anleitung bildet ſich ein tüchtiger Stamm freiwilliger Gehilfen bei 
der Gartenarbeit. Im übrigen verweiſe ich auf Nos's treffende Worte: „Ich glaube, daß die 
Freude an der Sache ſelbſt, daß die innere Befriedigung über die gedeihlichere, erfolgreichere Führung 
des Unterrichts jedem für ſein Fach begeiſterten Lehrer einen idealen Erſatz bieten wird für die 
Opfer, die er der guten Sache bringt.“ 

*. * kd 

Ob ber Garten die auf ihn verwendete Mühe lohnt, oder nur ein koſtſpieliger, ergebnis— 
loſer Verſuch bleibt, hängt weſentlich davon ab, daß er ortsgemäß eingerichtet wird. An den Shul- 
garten einer kleinen Stadt, deren nächſte Umgebung mit reichem Wechſel von Wald und Feld, Heide 
und Moor zu Ausflügen herauslockt und dem ſammelnden Schüler die meiſten für den Unterricht 
gebrauchten Pflanzen ohne Schwierigkeit darbietet, wird man nicht dieſelben Foederungen ſtellen 
müſſen, wie an den Garten der Großſtadt. Je größer ber Det, je entfernter und abwechſelungs— 
ärmer das Gelände, wohin Ausflüge unternommen werden können, deſto größer muß der Garten 
im allgemeinen ſein, deſto mehr muß er ſich dem idealen Schulgarten Beyers nähern. Man wird 
daher gut thun, vor der Einrichtung wohl zu überlegen, was der Garten leiſten ſoll, um in dem 
Entwurf dann die geforderten Leiſtungen in Einklang zu bringen mit den vorhandenen Mitteln an 
Platz und Geld. Für die Anlegung ſelbſt und die Einordnung der Pflanzen kommen hauptſächlich 
drei verſchiedene Pläne in Betracht. 

Bei der einfachſten Art der Einrichtung, welche am wenigſten Mühe und Koſten verurſacht, 
ſetzt man die Pflanzen gerade an diejenige Stelle, welche ihnen am beſten zuſagt. Schattenliebende 
Pflanzen werden hinter eine Mauer oder unter dichtbelaubte Baͤume; Gewächſe, welche viel Licht 
und warmen Sonnenſchein brauchen, um zur Blüte zu gelangen und reife Früchte zu bringen, 
werden auf einen freiliegenden, tagüber ſonnigen Platz gepflanzt. In gleicher Weiſe berückſichtigt 
man Feuchtigkeitsbedürfnis und die Anſprüche auf die Bodenbeſchaffenheit. Richtet man den Plan 
daneben noch ſo ein, daß die ausdauernden Pflanzen auf beſondere Beete, die ein- und zweijährigen 
auch ihrerſeits zuſammen auf benachbarten Pflanzſtücken ſtehen, ſo hat man den Vorteil der leichten 
Bearbeitung. Ganze Abteilungen des Gartens werden gleichmäßig gepflegt. Die Hauptarbeit be— 
ſchränkt ſich auf die Beete der Sommergewächſe und zweijährigen Pflanzen, während die perennierenden 
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verhältnismäßig geringe Mühe beanſpruchen. Die meijten Gärten, auch der von Pfuhl in Poſen 
eingerichtete, ſind nach dieſem Plan angelegt, der wohl überall da am rechten Ort iſt, wo Raum 
und Mittel beſchränkt ſind und viele Pflanzenindividuen gezogen werden ſollen. Ein ſolcher Garten 
liefert Material für die Lehrſtunde, kann aber auch noch durch Anpflanzung von phyſiologiſch 
wichtigen Gewächſen, durch Zuſammenſtellung von Giftpflanzen, Kulturgewächſen u. a. m. für den 
Unterricht fruchtbringend gemacht werden. 

Mehr Raum muß man der Überſichtlichkeit wegen haben und mit mehr Schwierigkeiten 
hat man es zu thun, wenn man die Pflanzen nach dem natürlichen Syſtem einordnen, das heißt 
Gattungen, Familien u. ſ. w. geſchloſſen neben einander ſtellen will. Schon bei dem Entwurf des 
Lageplans müſſen dann Licht und Schatten, Morgen und Abendſonne, Bodenbeſchaffenheit, Boden- 
feuchtigkeit und Windverhältniſſe für die Verteilung der Hauptgruppen auf die Pflanzfläche in 
Betracht gezogen werden. Namentlich werden zuerſt die Plätze für die Familien, welche Bäume 
und Sträucher enthalten, ſorgfältig auszuwählen und feſt zu legen ſein, damit eine gleichmäßige 
Verteilung derſelben erreicht und auch zugleich Schatten für lichtfeindliche Arten verwandter Pflanzen⸗ 
familien geſchaffen wird. Später, hauptſächlich wenn neue Pflanzen eingeordnet werden ſollen, 
die beſondere Anſprüche an die Bodenverhältniſſe ſtellen, tritt die Beſchwerlichkeit der Erdver⸗ 
änderung immer wieder ein, und in jedem Frühjahr muß der ganze Garten umgearbeitet werden, 
weil einjährige und zweijährige Gewächſe überall verteilt ſtehen. Aus dieſen Gründen hat man 
am König⸗Wilhelms-Gymnaſium in Stettin die ſyſtematiſche Anordnung, welche fid) ſonſt im wejent- 
lichen bewährt hatte, aufgegeben. In Tilſit beſteht ſie noch, da die mit ihr verknüpften Mishellig— 
keiten nach meiner Erfahrung reichlich aufgewogen werden durch den Vorteil, daß ein ſo angelegter 
Garten ſelbſt als Lehrmittel benutzt werden kann. 

Merklich freier, wenn auch durchaus nicht leichter und einfacher geſtaltet ſich die Einrichtung 
des Gartens, wenn er in ähnlicher Weiſe, wie die botaniſchen Gärten ber Univerſitäten Floren- 
gebiete veranſchaulichen, pflanzengeographiſche Bilder der engeren Heimat dem Schüler vor Augen 
führen ſoll. Für einen ſolchen Garten braucht man eine große, durch Hügel und Thal, trockene 
Heide und feuchten Wieſengrund, Sumpfboden und fließendes Gewäſſer reiche Abwechſelung bietende 
Fläche. Wald-, Wafjer- und Moorpflanzen müſſen nicht nur den ihnen zuſagenden Standort, 
ſondern auch eine natürlich wirkende Umgebung erhalten können. Auch Tiere finden darin Auf- 
nahme, nicht in Käfigen und Aquarien ſondern an Stellen, die mit ihren gewöhnlichen Aufenthalts— 
orten, was Erdboden und Pflanzenwuchs anbetrifft, ſo genau wie möglich übereinſtimmen. Fiſche 
Schildkröten, Molche und Waſſerinſekten tummeln ſich zwiſchen Waſſer und Sumpfpflanzen in 
einem kleinen Teiche; feuchtes, von Farnkraut überwuchertes Steingeklüft, das zeitweiſe den 
brennenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ijt, giebt einem paſſenden Schlupfwinkel ab für allerlei Kriech— 
tiere. Die Anlegung eines derartigen Gartens iſt nicht leicht; denn außer naturwiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen und gärtneriſchen Fertigkeiten muß der Gründer auch die Kunſt eines Landſchafts— 
gärtners beſitzen, um das vorliegende Gelände in der zweckdienlichſten Weiſe ausnutzen zu können. 
Gelingt die Einrichtung, ſo haben wir den Idealgarten der großen Stadt, welcher der Schul— 
jugend die wirkliche Natur, wenn auch nicht zu erſetzen, ſo doch wenigſtens vorzutäuſchen vermag. 
Iſt die freie Umgebung des Ortes jedoch nicht allzu ſchwierig zu erreichen und muß 
man ſich dort nicht ängſtlich auf gebahnten Straßen und Wegen halten, ſo kann ich 
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eine ſolche Anlage nicht empfehlen. Jeder Ausflug wird weit anſchaulichere Bilder der heimat- 
lichen Pflanzenwelt geben, als ein noch ſo künſtleriſch nach dieſen Grundſätzen ausgeführter Garten. 
Iſt der Raum gar noch beſchränkt, ſo möge man ihn nicht noch mehr verringern durch die Zu⸗ 
ſammenſtellung jener gekünſtelten Vegetationsbildchen, der winzigen Laubwälder, Miniaturwieſen 
u. ſ. w. Mit Recht betont man als Aufgabe des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts, daß der 
Schüler dazu gebracht werden ſoll, ſelbſtändig durch ruhiges, vorurteilsloſes Beobachten und 
kühles Denken den durch gemeinſame Lebensbeziehungen verurſachten Zuſammenhang zwiſchen Tieren 
und Pflanzen, ihre Abhängigkeit von der Umgebung und von einander zu entdecken, um zu 
erkennen, daß ſie Glieder einer höheren Lebenseinheit ſind. Das wird aber nur zu erreichen ſein, wenn 
er in unmittelbare Berührung mit der wirklichen Natur tritt. Wie ſoll er zu voller Überzeugung 
von der Richtigkeit ſeiner Schlußfolgerungen gelangen, wenn er merkt, daß die Einzelweſen ſich 
nicht von ſelbſt zu jenem einheitlichen Ganzen vereinigt haben, deſſen Entſtehungsgründen er nach— 
forſcht, ſondern zum Zweck ſeiner Belehrung in ein Vegetationsbild zuſammengeſtellt ſind. Daher 
wird dem Garten ſein Recht, wenn darin Beobachtungen über die Lebenserſcheinungen einzelner 
Pflanzenindividuen angeſtellt werden. Die Erforſchung der natürlichen Wechſelbeziehungen zwiſchen 
den Teilnehmern einer größeren Lebensgemeinſchaft ſpare man für die Ausflüge auf. 

Nachdem man über den Plan der Anlage ſchlüſſig geworden iſt, wird man an die Aus 
führung des Entwurfes gehen, über welche ich mich kurz faſſe, da die Programmſchriften von Erb, 
Eſſer, Krauſe, Lehmann, Kummerdw die Erdarbeiten, Beſchaffung und Pflege der Pflanzen in 
durchaus ſachgemäßer und faſt erſchöpfender Weiſe behandeln. Nur einige allgemeinere Punkte, 
die nach meiner Anſicht bei der Gründung eines Schulgartens berückſichtigt werden müſſen, will 
ich noch hervorheben: 

1) Jede Schule muß einen eigenen Garten haben, der auf dem Schulgrundſtück ſelbſt, 
alſo in unmittelbarer Nähe des Klaſſengebäudes liegt. Nur in dieſem Falle wird es 
möglich ſein, den Unterricht bei jeder paſſenden Gelegenheit in's Freie zu verlegen. 
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Der Garten darf nicht zu klein ſein. Die geringe Größe iſt weniger deshalb ein 
Übelſtand, weil nicht genug Pflanzen angebaut werden können, als weil es wegen 
Raummangel oft unmöglich iſt, ganze Klaſſen zugleich in den Garten zu führen. 
Lieber verzichte man, wenn der Platz beſchränkt iſt, auf die Anzucht einiger Pflanzenarten, 
um die Wege breiter zu machen. Auch die Stege zwiſchen den Beeten dürfen nicht fehlen 
oder zu ſchmal ausfallen, damit die Pflanzen von allen Seiten beobachtet werden können. 


3) Die Verwaltung des Gartens muß einem Lehrer der Anſtalt übertragen ſein. Abge 
ſehen davon, daß die Leitung durch einen Gärtner zu teuer iſt, wird nur ein wiſſen— 
ſchaftlich-botaniſch gebildeter Pädagoge, der in fortwährender Verbindung mit den 
Fachlehrern ſeiner Anſtalt ſteht, die richtige Auswahl der für den Unterricht geeigneten 
Pflanzen treffen können. 

4) Eine weſentliche Bedingung für das Gedeihen des Schulgartens iſt, daß für ſeine 


Unterhaltungskoſten ein beſonderer Etat aufgeſtellt wird. Dadurch wird ihm, ſo zu 
ſagen, erſt ſeine Exiſtenzberechtigung beſcheinigt und der Lehrer der Botanik vermag 
ſchon im voraus über die vorhandenen Mittel zum Vorteil des Gartens zu disponieren. 
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5) D 


amit der Unterricht auch bei ungünſtiger Witterung im Freien erteilt werden kann, 
iſt eine gedeckte Unterrichtshalle ſehr wünſchenswert. Ich denke dabei weniger an Regen 
als große Hitze. Bei Regenwetter bleibt man wohl am beſten im Klaſſenzimmer, da 
der Unterricht doch ausſchließlich in der Veranda erteilt werden müßte. Iſt es ſehr 
heiß, ſo kann eine ſchattige Halle gute Dienſte leiſten, wenn man nach einigen Forſchungs— 
ſtreifzügen durch den Garten die gemachten Beobachtungen im Kühlen zuſammen— 
faſſen will. 

Der Nutzen des Schulgartens kann noch bedeutend dadurch vergrößert werden, daß 
man Aquarien, Terrarien, Raupenglocken u. a. m. aufſtellt und meteorologiſche Apparate, 
die zur Beobachtung und Meſſung der Boden- und Lufttemperatur, der Luftfeuchtigkeit, 
der Regenmenge, Windſtärke dienen, darin anbringt. 


* * 
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Dieſem Abſchnitt über die Einrichtung von Schulgärten will ich die Beſchreibung des 
Tilſiter Schulgartens hinzufügen, nicht weil ich ihn für eine muſtergültige Anlage halte, — dagegen 
ſpricht ſchon der Umſtand, daß er die oben angeführten wünſchenswerten Eigenſchaften nur teil— 
weiſe beſitzt, — ſondern weil ich glaube, daß durch Berichte über die Anlegung von Gärten und 
die dabei gemachten Erfahrungen das Schulgartenweſen und mittelbar der botaniſche Unterricht 
gefördert werden kann. 


Der Schulgarten des Tilſiter Gymnaſiums. 

Der Schulgarten des Tilſiter Gymnaſiums iſt im Sommer 1890 auf einem leider nur 
gepachteten Ackerſtück neben dem Park von Jakobsruhe angelegt. Im Norden und Oſten gewähren 
die hohen und dichten Baumgruppen des Parkes Schutz, auf der Südſeite liegt eine Baumſchule 
des Garten-Verſchönerungsvereins, die Weſtſeite grenzt an freies Feld und mußte der bei uns vor— 
herrſchenden Weſtwinde wegen mit Bäumen dicht bepflanzt werden. Nach Norden bildet ein breiter 
Graben die Grenze, die übrigen Seiten ſind durch Stacheldrahtzäune abgeſchloſſen. Südlich und 
weſtlich gewähren außerdem Fichtenhecken, die jetzt ſchon weit über Manneshöhe erreicht haben, 
Schutz gegen Sonne und Wind. Der Garten, deſſen Gelände ganz eben iſt, hat ungefähr die 
Form eines Rechtecks von faſt 50 m Länge und 40 m Breite. 

Der Boden, urſprünglich Heideſand, war für eine Gartenanlage nicht beſonders geeignet, weil 
ſich nur eine ganz dünne Humusſchicht vorfand, die durch Getreide- und Kartoffelbau gebildet war. 
Einige Zeit vor der Einrichtung des Gartens hatte das brach liegende Ackerſtück als Weide gedient 
und war infolgedeſſen ſtark mit Quecke durchwuchert, die erſt allmählich mit großer Mühe entfernt 
werden konnte. Da die Erde ſehr arm an natürlicher Pflanzennahrung war, ſo mußte die Acker— 
krume durch kräftige Düngung vertieft werden. Zweimal habe ich dazu guten Stalldünger ver— 
wendet; in den letzten Jahren ſind die Humusſubſtanzen des Bodens auch durch Compoſt, der im 
Garten ſelbſt aus geſammeltem Unkraut bereitet wurde, vermehrt worden. 

In einer Tiefe von 1 m bis 1,5 m findet ſich Triebſand und Waſſer. Die Brunnenanlage 
machte daher keine Schwierigkeit. Ein großes verſenktes Faß, auf welches ein zweites geſtellt 
wurde, genügte anfangs allen billigen Anſprüchen. Als im Sommer 1891 aus Veranlaſſung 
der Tilſiter Gewerbe-Ausſtellung die Waſſerleitung durch den ganzen Park von Jakobsruhe geführt 


wurde, konnte auch mit einem Koftenaufwand von 189,05 M. ein Zweigrohr in den Garten 
gelegt werden. 

Bei dem Entwurf des Lageplans habe ich mich von den Erwägungen leiten laſſen, die ich 
ſchon oben auseinandergeſetzt habe. Die nächſte Umgegend Tilſit's iſt reich an pflanzengeographiſchen 
Bildern, die auf Ausflügen bequem und ungefährdet durch das Wald- und Flurſchutzgeſetz zu 
erreichen ſind. Daher ſchieden von Anfang an die künſtlichen Wäldchen, Wieſen u. ſ. w. aus. 
Anderſeits war der Platz groß genug, daß man ſich nicht auf den Anbau der allernotwendigſten 
Pflanzen beſchränken brauchte. Deshalb konnte Rückſicht auf manche minder wichtige Pflanze 
genommen und die Wege ſo breit angelegt werden, daß es möglich war, im Garten Unterricht zu 
erteilen. Da ich die Überzeugung hatte, daß ich die Anlage bei ſyſtematiſcher Anordnung der 
Pflanzen als Lehrmittel beſſer werde verwerten können, als wenn ich mich durch die Lebensdauer 
und Kulturanſprüche der Gewächſe allein bei der Verteilung hätte leiten laſſen, habe ich mich für 
die Einreihung der Pflanzen nach den natürlichen Familien entſchieden. Die Plätze der Haupt— 
gruppen wurden durch die Lage der Gartenfläche bedingt. Nach der freien Weſtſeite wurden die 
Blumenblattloſen geſetzt, welche viele Bäume als Schutzmittel gegen den Wind lieferten. Das von 
dieſen umſchloſſene Ackerſtück nahm auch noch die Monocotylen auf. Die Anzahl der Baumarten 
unter den Choripetalen genügte gerade, um die Grenze nach Oſten und einem Drittel der Südſeite 
abzuſchließen. Die Gamopetalen endlich, welche nur eine Baumart aufweiſen, mußten in die Mitte 
genommen werden. Zwiſchen den Bäumen und Sträuchern fanden beſonders ſchattenliebende 
Pflanzen Aufnahme. 

Abgeſehen von der Art der Pflanzeneinordnung hat mir die vortreffliche Poſener Anlage 
als Muſter gedient. An den Zäunen entlang, rings um den Garten läuft ein Umfaſſungsbeet, das 
mit Laubbäumen und Sträuchern beſetzt iſt. Nach Weſten iſt daſſelbe 2,5 m breit und trägt des 
Windſchutzes wegen außer der Fichtenhecke zwei Baumreihen und eine Reihe Sträucher. Auf den 
übrigen Seiten beträgt ſeine Breite nur 1,5 m. Die innere Gartenfläche ijf von dem Umgrenzungs— 
beete durch einen 1,5 m breiten Gang getrennt und wird durch Wege von 1,5 m und 2 m Breite 
in 6 Hauptabteilungen zerlegt, von denen die vier gegen Oſten gelegenen einen Raſenplatz und drei 
mit Nadelhölzern und Farnkräutern bepflanzte Beete umſchließen. Alle geradlinigen Beete des 
- Bflanzlandes find 1 m, die Gänge zwiſchen den Beeten 0,5 m breit. 

Die beiden Abteilungen zunächſt dem Eingange haben je 11 Beete mit 121 qm und 
137,5 qm, die Stücke in der Mitte je 10 Beete mit 123,5 qm und 134 qm Pflanzfläche. Der 
übrige Teil des Gartens enthält noch zwei Ackerſtücke mit je 6 Beeten und 57 bezw. 48 qm 
Fläche, eine Sumpfanlage, ein Erdmagazin, einen Geräteſchuppen und den Brunnen. 

Der Hydrant der Waſſerleitung liegt zwiſchen dem Raſenplatz und dem runden Coniferen— 
beet in der vorderen Gartenhälfte. 

Im übrigen verweiſe ich auf den Lageplan, aus welchem ſich auch die Verteilung der 
einzelnen Familien ergiebt. 

Bei der Auswahl der Pflanzen für den Anbau iſt hauptſächlich ihre Verwendbarkeit im 
Unterricht maßgebend geweſen. Deshalb wurde beſondere Rückſicht genommen auf typiſche Vertreter 
der einzelnen Familien und Gewächſe, welche für den Unterricht in Phyſiologie und Anatomie 
wertvolles Material liefern. Daneben kamen noch zur Geltung die verbreitetſten Formen der Lokal— 
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flora, die wichtigſten Kulturgewächſe Deutſchlands, die deutſchen Waldbäume und Sträucher und 
einige Pflanzen aus den Alpen und aus dem Rieſengebirge. 

Die Beſchaffung der Pflanzen, namentlich der Staudengewächſe, bei der Einrichtung eines 
neuen Gartens iſt nicht leicht. Als die Gründung unſerer Anlage durch die Pachtung des Acker 
ſtücks geſichert war, wurde auf Spaziergängen und bei Ausflügen möglichſt viel Saat von allen 
bei uns wildwachſenden, ausdauernden Pflanzen, deren Anbau beſchloſſen war, eingeſammelt. 
Leider entſprach ſpäter bei der Ausſaat der Erfolg nicht der darauf verwendeten Mühe. Die 
Samen keimten in dem ſehr trockenen Frühjahr 1891 überaus ſchwer, der leichte Boden verlor in 
der Dürre jeden Zuſammenhalt und Saat und Erde wurde durch den Wind, der damals noch 
freien Zutritt hatte, über die ganze Gartenfläche verweht. Die meiſten Samenkörnchen gingen 
dabei zu Grunde, im günſtigſten Falle fanden ſich nach Monaten einzelne, zerſtreute Pflänzchen in 
den vertieften Beetſteigen. Da war guter Rat teuer, die Lieferung an die Schulen ſollte bald 
beginnen und die Pflanzen zur Beſiedelung des Gartens fehlten. Die Pflanzen mußten als 
Stauden einzeln im Freien ausgehoben und in den Garten verſetzt werden, der wegen ſeiner 
bedeutenden Größe mit einer geringen Anzahl von Exemplaren nicht zufriedengeſtellt war. Ich 
fand aber freudige Hilfe bei den Schülern, die mit unermüdlichem Eifer bei der Bepflanzung des 
Gartens thätig waren. Wir zogen an freien Nachmittagen in die Puſchine und kehrten reich 
beladen gegen Abend heim. Die Stauden wurden ſorgfältig eingeſetzt und gediehen meiſtenteils. 
So kam es, daß ſchon in dieſem erſten Jahre der Benutzung der Anlage an das Gymnaſium 4450, 
an das Realgymnaſium 3200 Exemplare blühender Pflanzen abgegeben wurden der Garten 
hätte auch die fünffache Zahl liefern können. Nachdem erſt ein tüchtiger Grundſtock vorhanden 
war, machte die Erſetzung der ausgegangenen, die Vervollſtändigung der angebauten Pflanzen viel 
geringere Schwierigkeiten. 

Die einjährigen und zweijährigen Pflanzen werden von den Schülern alljährlich im Früh 
jahr in Reihen angeſät. Den Samen für die Kulturgewächſe liefert ſtets in gleichbleibender Güte 
die Samenhandlung von Metz u. Comp. in Steglitz. Viele Gewächſe vermehren ſich aber auch 
im Garten durch Selbſtausſaat und man hat nur nötig, die aufgegangenen Pflänzchen an die 
rechte Stelle zu ſetzen. Am unangenehmſten werden die zweijährigen dadurch, daß ſie ein doppeltes 
Pflanzſtück für ſich in Anſpruch nehmen, für die Entwickelung des erſten Jahres und für die Zeit; 
der Blüten- und Fruchtbildung. 

Die ſyſtematiſche Anordnung der Gewächſe bringt es mit ſich, daß oft Pflanzen neben 
einander geſtellt werden müſſen, die zu ihrem Gedeihen ganz verſchiedene Bodenarten beanſpruchen. 
Die ganz beſonders leichte, durch vegetabiliſche Düngung gekräftigte Erde unſeres Gartens hat ſich 
als ſehr geeignet für den Anbau der meiſten Pflanzen erwieſen, oft konnte auch die Kultur durch 
Zumiſchung paſſender Erdarten erreicht werden. Weſentlich hat zu dem freudigen Gedeihen der 
Pflanzungen beigetragen, daß die einzelnen Arten faſt jährlich ihren Standort innerhalb des der 
Familie zugewieſenen Pflanzſtücks gewechſelt haben. Im Herbſt 1894 und Frühjahr 1895 haben 
auch die Familien ihre Plätze in den betreffenden Hauptabteilungen gegen einander vertauſcht, ſo 
daß ihre Reihenfolge jetzt anders iſt, als bei der Anlage des Gartens. 

Auf die Pflege einiger Gewächſe mußte aber doch verzichtet werden, weil ſie ſich ent 
weder den Standortsverhältniſſen des Gartens durchaus nicht anbequemen wollten oder ſo kümmerlich 
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fortkamen, daß ihr Verbleiben im Garten zwecklos erſchien. . Daher hat ſich der Pflanzenbeſtand 
während der Zeit des Beſtehens der Anlage etwas verändert. 

Ebenſo wenig wie Pfuhl, ift es mir gelungen, die Vaccinium- und Pirolaarten zu 
ziehen. Ledum, Calluna, Pedicularis Sceptrum Carolinum, Drosera und Parnassia hielten 
ſich trotz der ſorgfältigſten Pflege nur kurze Zeit. Die einjährige Matricaria discoidea, intereſſant 
durch ihre Wanderungen und die ſtrahlloſen Randblüten, ein bei Königsberg maſſenhaft verbreitetes 
Unkraut, blieb ſchon im zweiten Jahre aus, weil ſie nicht keimfähigen Samen getragen hatte. Selbſt 
die Kornblume ließ ſich aus Samen nicht zur Entwickelung bringen; eingeſammelte Pflanzen müſſen 
alljährlich geſetzt werden und bleiben ſchwächlich. Andere Gewächſe mußten aufgegeben werden, weil 
fie zu Dart wucherten. Dahin gehören die Diſtelgewächſe, Erigeron canadensis und die Arten 
der Gattungen Hieracium und Crepis. Dagegen ijt der Anbau einiger von Pfuhl wegen ihrer 
Unzähmbarkeit aufgegebener Pflanzen ohne jede Schwierigkeit gelungen. Die Nadelhölzer, der 
Seidelbaſt, die beiden Anemonen, die Schafgarbe, das Gänſeblümchen entwickeln ſich kräftig, der 
kriechende Günſel wuchert ohne Waldesſchatten und bedeckt ſich in jedem Juni mit einem dichten 
Flor blauer Blüten. 

Die ſyſtematiſche Ordnung der Gewächſe muß durchbrochen werden durch die Pflanzen, 
welche mehr Feuchtigkeit verlangen, als ihnen der gewöhnliche Gartenboden zu bieten vermag, den 
Sumpf- und Waſſerpflanzen., Da fich in geringer Tiefe Waſſer findet, jo war nur eine etwa 
| m tiefe Grube nötig, um die zu ihrem Gedeihen notwendigen Bedingungen zu ſchaffen. Die 
Beſiedelung der Sumpfbeete ſoll erſt in dieſem Frühjahr beginnen. 

Vor die einzelnen Pflanzenarten ſind Tafeln geſetzt, welche den deutſchen und lateiniſchen 
Namen und den Namen der betreffenden Pflanzenfamilien angeben. Ich habe mich zu einer Be— 
zeichnung mit dem vollſtändigen Namen entſchloſſen, weil die Schüler, denen der Zutritt zum 
Garten jederzeit geſtattet iſt, nur ſo ſich ſelbſtändig zurechtfinden und vergeſſene Namen wieder 
auffriſchen können. 

Die Einrichtung des Gartens konnte mit 300 M. beſtritten werden, weil kein Gärtner 
dabei thätig war und die Herren Stadtrat Heydenreich, Apothekenbeſitzer Siemering und Architekt 
Oſtwald das Unternehmen in dankenswerter Weiſe durch Zuwendung von Bäumen, Sträuchern 
und Stauden unterſtützten. Verausgabt wurden für Erdarbeiten 122 M., für die Drahtzäune 
85 M., für die Tafeln 56 M. und für Bäume, Sträucher, Sämereien 36 M. Der Pachtzins 
beträgt 30 M. Die Unterhaltung erfordert jährlich ungefähr 100 M, wozu das Königliche Real- 
gymnaſium, das ſeine Pflanzen gleichfalls aus dem Garten bezieht, die Hälfte beiſteuert. Seit dem 
1. April 1894 beſteht ein Etat für den Schulgarten in der Höhe von 150 M. Zur Thätigkeit 
im Garten werden die Schüler ſo viel als möglich herangezogen. Natürlich herrſcht dabei kein 
Zwang und unter den notwendigen Arbeiten wird für ſie inſofern eine Auswahl getroffen, als ihnen 
nur ſolche übertragen werden, die beſonderns geeignet ſind, Teilnahme an dem Gedeihen der 
Pflanzen und damit das Intereſſe für die Pflanzenwelt zu wecken und zu fördern. Dahin rechne 
ich das Säen, das Verſetzen der jungen Pflänzchen, das Teilen und Umſetzen der Stauden, das 
Gießen u. a. m. Die ſchwereren Erdarbeiten, das Reinigen der Gänge, das langweilige Ausjäten 
des Unkrautes und die Zubereitung des Kompoſtes werden von einer Arbeiterin beſorgt. 
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Beſtand des Schulgartens zu Tilſit im Sommer 1895. 


Das folgende Verzeichnis der im Jahre 1895 angebauten Pflanzen kann deshalb von all 
gemeinerem Intereſſe ſein, weil alle mit einer Bezeichnung der Beetlänge verſehenen Gewächſe in der 


Kultur erprobt ſind und daher zum Anbau empfohlen werden können. 
ſind, ſo giebt die Zahl gleichzeitig die Größe der Pflanzfläche in Quadratmetern an. 


Da alle Beete 1 m breit 
Die Pflanzen 


ohne Zahlenangabe, mit Ausnahme der Farne, bedürfen keiner Pflege, da ſie im Garten als Un— 


kräuter vorkommen. 


Ranunculaceen. 


Clematis Viticella 4 Sträucher. 
Thalictrum minus 2 m. 
Thalietrum flavum 1,5 m. 
Hepatica nobilis 4,5 m. 
Pulsatilla pratensis 4,5. 
Anemone nemorosa 4,5 m. 
Anemone ranunculoides 4,9 m. 
Ranunculus aconitifolius 1 m. 
Ranunculus acer 3 m. 
Ranunculus repens 4 w. 
Ficaria verna 1,5 m. 

Nigella damascena 3 m. 
Aquilegia vulgaris 8 m, 
Delphinium Consolida 2,5 m. 
Aconitum Napellus 1,5 m. 
Aconitum Stoerkianum 1 m. 
Aconitum variegatum 1 m. 


Jerberidaceen. 


Berberis vulgaris 2 Sträucher. 


Papaveraceen. 
Papaver Argemone 2 m. 
Papaver somniferum 4 m. 
Papaver orientale 2,5 m. 
Chelidonium majus 2,5 m. 

Fumariaceen. 


Corydalis solida 4,5 m. 


Cruciferen. 


Malcolmia maritima 1 m, | 
Arabis alpina 2 m, 

Hesperis matronalis 2,5 m. 

Sinapis arvensis 2 m. 

Sinapis alba 3 m. 

Berteroa incana 3,5 m. 

Erophila verna. 


Cochlearia officinalis 3 m. 
Cochlearia Armoracia 4,5 m 
Camelina sativa 2 m, 
Thlaspi arvense. 

Iberis amara 2 m. 

Capsella Bursa pastoris 
Isatis tinctoria 4 m. 
Raphanus sativus 2,5 m. 


Violaceen. 
Viola odorata 4,5 m 
Viola tricolor. 
Silenaceen. 
Tunica saxifraga 3 m. 
Dianthus deltoides 2,5 m. 
Dianthus arenarius 2 
Saponaria officinalis 4 m. 
Silene tatarica 3 m. 
Silene vulgaris 2,5 m. 
Silene nutans 2 m. 
Silene Armeria 2 m. 
Coronaria tomentosa 3,5 m. 
Melandryum album 3,5 m. 
Melandryum rubrum 1,5 m. 
Agrostemma Githago 3,5 m. 


Alsinaceen. 
Stellaria media, 
Malachium aquaticum 4,5 m. 
Cerastium arvense 4,5 m. 
Malvaceen. 


Malva mauritiana 4,5 m. 
Malva neglecta 25 m. 
Althaea rosea 4 m. 


Tiliaceen. 
Tilia platyphyllos 1 Baum. 
Tilia ulmifolia 3 Bäume, 


Hypericaceen. 
Hypericum perforatum 2,5 m. 
Aceraceen. 
Acer Pseudoplatanus 3 Bäume. 
Acer platanoides 2 Bäume, 


Acer dasycarpum 1 Strauch. 
Acer saccharinum 1 Strauch. 


Hippocastanaceen. 


Aesculus Hippocastanum 4 Bäume. 


Linaceen. 


Linum usitatissimum 3,5 m. 
Geranlaceen. 


Geranium pratense 4,5 m. 
Erodium cicutarium. 


Oxalidaceen. 
Oxalis stricta 4,5 m. 
Rutaceen. 
Ruta graveolens 4,5 m. 
Dictamnus albus 1,5 m. 


Celastraceen. 
Evonymus europaea 1 Strauch, 
Evonymus latifolia 1 Strauch, 


Rhamnaceen. 


Rhamnus cathartica 1 Strauch. 


Papilionaceen. 
Ulex europaeus 2 m. 
Sarothamnus scoparius 3,5 m. 
Genista tinctoria 1 Strauch, 
Lupinus luteus 2,5 m. 
Lupinus angustifolius 2 m. 
Ononis arvensis 2,5 m. 
Anthyllis Vulneraria 3,5 m. 
Medicago sativa 2 m. 
Medicago falcata 1,5 m. 
Trigonella Foenum graecum 2 m. 
Melilotus officinalis 2 m. 
Melilotus albus 2 m. 
Trifolium pratense 3 m. 
Trifolium incarnatum 1,5 m. 
Trifolium repens 1,5 m. 
Trifolium hybridum 3,5 m. 
Lotus corniculatus 1,5 m. 
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Robinia Pseud-Acacia 1 Baum. 
Ornithopus sativus 1,5 m. 
Onobrychis viciaetolia ? m 
Vicia sativa 2 m. 

Vicia Faba 2,5 m. 

Vicia narbonensis 2 m: j 
Lens esculenta 1,5 m. 

Pisum sativum 2.5 m. 

Lathyrus pratensis 1,5'm 
Lathyrus silvester 2,5 m. 
Lathyrus latifolius 1,5 m. 
Lathyrus vernus 1 m. 

Lthyrus odoratus 1,5 m. 
Phaseolus vulgaris 2 m. 
Phaseolus multiflorus 2 m. 


Amygdalaceen. 


Prunus Padus 1 Baum. 


Rosaceen. 


Rosa canina 2 Sträucher 
Rubus Idaeus 3 m. 

Rubas caesius 1 m. 

Geum urbanum 3 m. 

Geum rivale 5 m. 

Fragaria vesca 5 m. 
Potentilla Anserina 3 m. 
Potentilla aurea 2 m. 
Sanguisorba minor 3 m. 
Spiraea salicifolia 1 Strauch, 


Pomarien. 


Cydonia vulgaris 1 Strauch. 
Amelanchier vulgaris 1 Strauch 
Pirus communis 2 Bäume, 
Pirus Malus 1 Baum, 

Pirus aucuparia 1 Baum. 


Onagraceen. 


Epilobium angustifolium 4,9 m. 
Epilobium hirsutum 3 m. 
Oenothera biennis 4,5 m. 


Lythraceen. 
Lythrum Salicaria 2,5 m. 


Philadelphaceen. 


Philadelphus coronarius 2 Sträucher. 


Crassulaceen, 


Sedum maximum 3 m, 
Sedum acre 1,5 m. 


Grossulariaceen. 
Ribes Grossularia 2 Sträucher, 
Ribes nigrum 1 Strauch. 
Ribes rubrum 2 Sträucher. 
Ribes alpinum 1 Strauch. 


Saxifragaceen. 


Saxifraga granulata 1,5 m. 
Chrysosplenium alternifolium. 


Umbelliferen. 
Apium graveolens 2,5 m. 
Petroselinum sativum 1,5 m. 
Carum Carvi 4 m. 
Pimpinella Anisum 1,5 m. 
Sium Sisarum 3 m. 
Foeniculum capillaceum 3,5 m. 
Levisticum officinale 3,5 m. 
Anethum graveolens 4 m. 
Pastinaca sativa 3,5 m. 
Heracleum sibiricum 4 m. 
Daucus Carota 2 m. 
Coriandrum sativum 3 m. 


Araliaceen, 
Hedera Helix 5 Exemplare. 


Cornaceen. 


Cornus sanguinea 1 Strauch. 
Cornus stolonifera 1 Strauch. 


Caprifoliaceen. 
Adoxa Moschatellina 2 m. 
Sambueus nigra 2 Sträucher, 
Sambucus racemosa | Strauch. 
Viburnum Lantana 2 Sträucher 
Viburnum Opulus 2 Sträucher 
Lonicera tatarica 2 Sträucher. 
Symphoricarpus racemosus 3 Sträucher. 


Rubiaceen 
Rubia tinctorum 2,5 m. 
Galium verum 3,5 m. 


Valerianaceen. 
Faleriana officinalis 4,5 m. 
Valeriana tripteris 1,5 m. 
Valerianella olitoria 2 m. 
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Dipsaceen. 


Dipsacus Fullonum 445 m. 
Knautia arvensis 2,5 m. 
Knautia silvatica 1,5 m. 
Succisa pratensis 1,5 m. 
Scabiosa ochroleuca 9 m. 


Compositen. 


Homogyne alpina 1 m. 

Aster salignus 1.5 m. 

Bellis perennis 1,5 m. 
Solidago Virga aurea £:5 m. 
Inula Conyza 1,5 m. 
Galinsogaea parviflora 2 m. 
Helianthus annuus 6,5 m. 
Helianthus tuberosus 5 m. 
Gnaphalium dioicum 2 m. 
Heliehrysum arenarium 1,9 m. 
Artemisia Absinthium 3 m. 
Artemisia campestris 3 m. 
Artemisia vulgaris 2 m. 
Achillea Millefolium 2,5 m 
Anthemis tinctoria 3,5 m. 
Matricaria Chamomilla 3,5 m. 
Matricaria inodora 2 m. 
Tanacetum vulgare 3 m. 
Chrysanthemum segetum. 2 m. 
Leucanthemum vulgare 3 m. 
Senecio vernalis 2,5 m. 
Cynara Scolymus 35 m. 
Silybum marianum 5,5 m. 
Lappa officinalis 2,5 m. 
Lappa minor 2 m. 
Carthamus tinctorius 3 m. 
Cnieus benedictus 1,5 m. 
Centaurea Jacea 3 m. 
Centaurea Scabiosa 4 m. 
Cichorium Intybus 5,5 + 4 m. 
Tragopogon pörrifolius 2,5 m. 


Tragopogon pratensis 2,5 m. 
Scorzonera hispanica 4,5 + 3,5 m. 
Lactuca sativa 2,5 m. 

Mulgedium alpinum 3 m. 
Hieracium aurantiacum 2,5 m. 


Campanulaceen. 


Campanula latifolia 1 m. 
Campanula Rapunculus 1,5 m. 
Campanula persicifolia 4,5 m. 


Campanula glomerata 3 w. 
Specularia Speculum 1 m. 
Cucurbitaceen. 
Cucurbita Pepo 6 m. 
Cucumis sativus 7 m. 
Oleaceen. 
Ligustrum vulgare 2 Sträucher. 
Syringa vulgaris 1 Strauch. 
Syringa persica 4 Sträucher. 
Fraxinus excelsior 5 Bäume. 
Apocynaceen. 
Vinea minor 3 m. 
Polemoniaceen. 


Polemonium coeruleum 4,5 m. 


Convolvulaceen. 


Convolvulus sepium 1,5 m. 
Convolvulus arvensis 1 m, 


Boraginaceen. 


Cynoglossum officinale 4 + 2 m. 


Borago officinalis 3 m, 
Symphytum officinale 3 m. 
Pulmonaria angustifolia 4,5 m. 
Echium vulgare 2,5 + 2 m. 
Myosotis palustris 1,5 m. 
Myosotis alpestris 2,5 m, 


Solanaceen 


Lycium barbarum 1 Strauch. 
Solanum nigrum 2,5 m. 
Solanum Dulcamara 3,5 m, 
Solanum tuberosum 5,5 m. 
Atropa Belladonna 1,5 m, 
Scopolia carniolica 4,5 m. 
Hyoscyamus niger 2 m. 
Nicotiana Tabacum 1,5 m. 
Nicotiana rustica 3,5 m. 
Datura Stramonium 6 m. 


Scrofulariaceen. 
Verbascum Thapsus 2,5 m, 
Verbascum phoeniceum 1,5 m. 
Scrofularia nodosa 2 m, 
Linaria minor 1,5 m. 

Linaria vulgaris 2,5 m. 
Digitalis ambigua 1,5 m. 
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Veronica Chamaedrys 2,5 m. 
Veronica urticifolia 0,9 m. 
Veronica officinalis 2 m. 
Veronica longifolia 2.5 m. 
Veronica spicata 2 m. 
Labiaten, 
Elssholzia Patrini 1,9 m. 
Mentha arvensis 2 m. 
Salvia officinalis 4,5 m. 
Salvia verticillata 2,5 m. 
Thymus vulgaris 4 m, 
Satureja hortensis 3 m. 
Hyssopus officinalis 5 m. 
Nepeta Cataria 2 m. 
Glechoma hederacea 
Dracocephalum Moldavica 4 m. 
Dracocephalum Ruyschiana 2,5 m. 
Lamium maculatum 1,5 m. 
Lamium album 4,5 m. 
Galeobdolon luteum 3 m. 
Stachys silvatica 1 m. 
Brunella vulgaris 3 m. 
Ajuga reptans 4'm. 
Ocinum Basilicum 3 m. 
Primulaceen. 
Trientalis europaea 1 m, 
Lysimachia vulgaris 4,5 m. 
Primula officinalis 3 m. 
Cyclamen europaeum 2 m, 
Plantaginaceen. 
Plantago major 3 m, 


Plantago media 2,5 m. 
Plantago lanceolata 3 m 


Chenopodiaceen. 


Chenopodium Bonus Henricus 2 m 


Beta vulgaris 1,5 m. 
Spinacia oleracea 1,5 m. 
Atriplex hortense 3 m. 


"Mieres 
Polygonaceen. 


Rheum Rhaponticum 2 m. 
Rumex obtusifolius 3 m. 
Rumex crispus 2 m. 

Rumex Patientiu 2,5 m. 
Rumex Acetosa 3 m. 
Fagopyrum esculentum 5 m. 
Polygonum euspidatum 2 m. 
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'Thymelaeaceen. 


Daphne Mezereum 3 Sträucher. 
Elaeagnaceen. 
Hippophaé rhamnoides 2 Sträucher: vor 
Elaeagnus angustifolia 1 Strauch, 
Aristolochiaceen. i 
Asarum europaeum 1 m 
Euphorbiaceen. 
Tithymalus helioscopius 1 m. 
Tithymalus Esula 1,5 m, 
Urticaceen. 
Urtica urens 2 m. sod i 
Urtica dioica 2 m. 
Cannabaceen. 
Cannabis sativa 8,5 m. 
Humulus Lupulus 8,9 m. 
Moraceen. 
Morus alba 1 Baum. 
Ulmaeeen. 
Ulmus campestris 4 Bäume 


Platanaceen. 


Platanus orientalis 1 Baum. : 


Juglandaceen. 


Juglans regia 1 Baum 


Cupuliferen. 
Fagus silvatioa 1 Baum. 
Quereus Robur 2 Bäume 
siliflora 1 Baum. 


Quercus se 


Betulaceen. 
Corylus Avellana 4 Sträucher. 
Carpinus Betulus 2 Bäume 
Betula alba 3 Bäume. 
Alnus glutinosa 1 Baum. 
Alnus incana 2 Bäume 


Salicaceen. 
Populus tremula 1 Baum. 
Populus pyramidalis ! Baum. 
Populus nigra 3 B ume. 
Populus balsamifera 2 Bäume. 


Populus alba 3 Bäume. 
Salix 2 Bäume, 21 Sträucher 
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Orchidaceen. 
Orchis maculata 2,5 m. 
Orchis latifolia 2 m. 

Iridaceen. 
Crocus banaticus 2,5 m, 
lris germanica 1 m. 
Iris sambucina 2 m. 
Iris squalens 1,5 m, 


Amaryllidaceen. 
Narcissus poeticus 1,9 m. 
Galanthus nivalis 2 m. 

Liliaceen. 
Tulipa Gesneriana 6 m. 
Hemerocallis fulva 1,5 m. 
Ornithogalum umbellatum Z m. 
Scilla sibirica 1,5 m. 
Asparagus officinalis 3 m. 
Polygonatum verticillatum 3 m. 
Convallaria majalis 4 m. 


Colchieaceen. 
Colchieum autumnale 1,5 m 


Juncaceen. 


Luzula campestris 3 m. 


Commelinaceen. 
Tradescanti» virginica, 2 m. 

Gramineen. 
Zea Mays 5 m 
Panicum miliaceum 3 m. 
Setaria italica 3 m. 
Anthoxanthum odoratum 5 m 
Phleum pratense 2,5 m 
Agrostis alba 2 m. 
Holeus lanatus Rasenplatz, 
Sorghum vulgare 6 m. 
Sorghum saccharatum 6 m 
Avena sativa 4,5 m. 
Zriza maxima 1,5 m. 
Daetylis glomerata 2,5 in 
Cynosurus cristatus Rasenplatz 
Festuca ovina Rasenplatz. 
Bromus arvensis Rasenplatz, 
Triticum vulgare 4,5 m, 
Secale cereale 4.5 m. 
Hordeum vulgare 4,5 m. 
Lolium perenne Rasenplatz 
Lolium multiflorum 1,5 m 


Coniferen. Equisetaceen. 
Taxus baccata 2 Sträucher. Equisetum arvense, 
Sabina officinalis 2 Sträucher. 
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Thuja occidentalis 4 Sträucher. Filices. 
Pinus silvestris 2 Bäume, | Polypodium vulgare. 
Pinus montana 2 Bäume. Phegopteris Dryopteris. 


Pinus Cembra 1 Baum. 
Pinus Strobus 2 Bäume. 


Abies alba 1 Baum Blechnum Spicant, 
Onoclea Struthiopteris, 


Polystichum Filix mas. 
Asplenium Filix femina. 


Picea excelsa 2 Bäume 


Larix decidua | Baum. 
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Die Blütezeit der angebauten Pflanzen. 
Die Tabellen geben eine Überſicht der meiſten im Garten angebauten Pflanzen, geordnet 
nach ihrer Blütezeit. Das Verzeichnis iſt zuſammengeſtellt nach Aufzeichnungen, die während der 
Beobachtungsjahre 1891—1895 gemacht find, indem der Beginn und die Dauer der Blüteperiode 
Aus den Tabellen ergiebt ſich daher nur die Aufeinanderfolge 
j 


im Durchſchnitt beſtimmt wurde. 
eines Lehrplanes zur Muf- 


der Blütenentfaltung der einzelnen Gewächſe, welche bei dem Entwur 
ſtellung des Kanons der für den Unterricht notwendigen Pflanzen verwertet werden kann. Nicht 
zum Ausdruck dagegen gelangt die Verſchiebung der geſamten Blütenentwickelung während der 
einzelnen Jahre, die in dem verfloſſenen Quinquennium beſonders ſcharf hervortrat. So war das 
Jahr 1894 feinem Vorjahre um reichlich 3 Wochen in der Vegetation voraus, was feine Erklärung 
darin findet, daß die Frühlingsmonate des einen Jahres bedeutend nach der poſitiven, die des 
anderen nach der negativen Seite von dem Normalwert der Temperatur abwichen. 

(1894: Februar + 3, März + 2,2, April + 3,8; dagegen 1893: Februar — 1,64, 
März — 1, April — 1,72). 

Die Zahlen über den Spalten bezeichnen die Wochen der Reihe nach. Ebenſo wie bei 
Pfuhl, dem ich in der Bezeichnung gefolgt bin, beginnt die Woche 1 ungefähr mit dem 10. April, 
der Anfang des Mai fällt in die dritte, der Anfang des Juni in die achte Woche, F bedeutet die 
Ferienzeit, die folgenden Wochen 13—19 liegen in den Monaten Auguſt und September. Die 
Woche 20, welche Pfuhl noch hat, habe ich fortgelaſſen, weil darin keine neuen Pflanzen zur 
Blüte gelangt ſind. 
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Thalict. min. Thalict, et. Min. 
| Pulsat, prat. - Say, Thalict. flav. Thalict, flav. 
Ranunc, ac. Ran unc, ac, Ranunc, ac, Ranunc, MC. ac, Ranunc, ac. Ranunc. ac, Ranunc. ac. Ranunc, ac. anunc, ac. Ranunc. ac. 


Hepatic. nob, Hepatic, nob, | Hepatic. nob. | 
| 
| Ri 
Nigella dam, | Nigella dam, Nigella dam. Nigella dam. 
D 
| 


Pulsat. prat, Pulsat. prat, 

Anemon, nem. | Anemon. nem. Anemon. nem, | 

Anemon, ran, Anemon, ran, | Ranunc, rep. Ranunc. rep. Ranunc. MC. rep. Ranunc. rep. | 
| 


Ficaria verna Ficaria verna Ficaria verna. Aquileg. vul. Aquileg. ſeg. vul, Aquileg. vul. Delphin. Con. Delphin, Con. | Delphin. Con. Delphin. Con. 


Chelid. maj. | Chelid, maj. Chelid. maj. Chelid, m Papav. somn. Papav. somn, 
Papav. Arg. Papav. Arg. Papav. Af 


Corydal, sol, | Corydal. sol. 


| — 


Erophil, ver, Erophil, ver, | Erophil. ver, Erophil, ver, | Thlaspi arv. Thlaspi arv. Thlaspi arv. Thlaspi ach Iberis amar, Iberis amar. | 

Arabis abp. Arabis alp. | AraJis alp. Sinapis arv. Sinapis arv. Sinapis arv, Sinapis ams arv, Cochl, Armor. | Cochl, Armor. | 
Cochl. off, Cochl. off, Cochl. off, | Cochl. off. Sinapis alb. Sinapis alis alb. Sinapis alb. Sinapis alb. | | | 
Capsella B. Capsella B. Capsella B, Capsella B. Capsella B. Capsella H Berteroa in. Berteroa in, Berteroa in, | Berteroa in, Berteroa in. Berteroa in. 
Isatis tinc, Isatis tinc. Isatig tinc. Isatis tinc. Isatis tinc, 3 Raphan, sat. | Raphan. sat, Raphan. sat. Raphan. sat. Raphan. sat, 
| | Hesperis mat. Hesperis Fris mat, | Hesperis mat, | Hesperis mat. 


| Viola odor. | Viola odor. | Viola odor. 
Viola tric, | Viola tri. | Viola tric, Viola tric. Viola tric, Viola tric. Viola tric. | Viola trie. 


| | 
b vulg. | Silene vulg. Silene vulg. | Silene vulg. | Silene vulg. | Sapon, off. Sapon. off. Sapon, off, Sapon, off, Sapon. off, 
Silene tat, | Silene tat. | Silene tat. Silene tat. Silene tat. 
Silene Arm, Silene Arm. | Silene Arm, Silene Arm. 
Coronar, tom, Coronar, tom, Coronar, tom, | 
d Agrostem, Gi. Agrostem, Gi, | Agrostom, Gi. | Agrostem. Gi, Agrostem. Gi. 
Melandr. Ar, alb Melandr. alb. Melandr. alb. Melandr. alb, | Melandr. alb. | | 
Tunica sax. Tunica sax. Tunica sax. Tunica sax. | Tunica sax. 
| Dianth. delt. Dianth, delt, Dianth. delt. | Diantb. delt. | 


| Dianth, aren, Dianth. aren, | Dianth. aren, Dianth, aren. Dianth. aren. 


4 B | - — — | 
| | 


Cerast. arv. Ce rast. arv. Cerast. am ary. | Malach. aq. Malach. aq. | Malach. aq Malach. aq. Malach, aq. 
| | 


Althaea ros. Althaea ros. Althaea ros. 


} 
Malva negl. | Malva negl. Malva negl. | Malva negl. 

| 

| 


| | 
Tilia plat. Tilia plat, 
Tilia ulm, 


Hyperic, per. | Hyperic. per. „Hyperic, per, | Hyperic. per. Hyperic, per, Hyperic. per, 


| Acer Pseudop. | Acer Pseudop. 
Acer plat. Acer plat, Acer plat. 


Aescul, Hipp. Aescul, Hipp. Aescul. Hipp. 


Goran, pri Prat. Geran, prat, 


Robinia Ps, Robinia ae. Robinia Ps. ` Phaseol, vul, Phaseol, vul. | Phaseol, vul. Phaseol, vul, | 
Onobrsolil n l. vie, Onobrych. vic. | Onobrych. vic. | Phaseol, mult. Phaseol. mult, | Phaseol, mult. Phaseol. mult. 5 
i ab, | Vicia Fab. Vicia Fab. | Vicia Fab. Ornith, sat. Ornith, sat, Ornith, sat. | Ornith. sat, Ornith, sat, Ornith. sat. 
Pak | Vicia sat. Vicia sat, Melilot. alb. Melilot. alb. | Melilot. alb. Melilot, alb, 

| Sat, Pisum sat. Pisum sat. | Melilot, off, Melilot. off. Melilot, off, Melilot, off, | Melilot, oft, 
a tinet, Genista tinct. | Genista tinct. | | Lathyr. prat. Lathyr. prat. Lathyr. prat. Lathyr, prat, 
| | | Lathyr. o lor. Lathyr, odor. Lathyr. odor. ‚athyr, odor, Lathyr. odor. 

| Lathyr. silv. Lathyr. silv. | Lathyr. silv. | Lathyr, silv. Lathyr. silv. 
Medicag. sat. | Medicag. sat. Medicag. sat. | Medicag. sat. Medicag. sat. 


| 


Pirus com, 
Pirus Mal, 
Pirus aucup. 


Pirus com. 
Pirus Mal. 
| Pirus aucup. 


Pirus com, 


Ribes 
| Ribes 
| Ribes € 

Ribes 


Ribes rubr. 
Ribes Gross. 


| Ribes rubr. 
| Ribes Gross. | 


| 


Adoxa Mosch. | Adoxa Mosch. | Adoxa Mosch. | 
Viburn. Lan, 
Sambuc. rac. 


Lonic, tat. 


Sambus rac. 


Frag. vesc. 


| Sanguis. min. 


Pirus aucup. 


Ribes rubr. 


Ribes alp. 
Ribes nigr. 


| Viburn. Op. 
Viburn. Lan. 
Sambuc. rac. 
Lonic. tat. 


Frag. vesc, 


Geum riv, 
Sanguis, min. 


Ribes alp. 


Viburn, Op. 
Viburn, Lan. 


Lonic, tat, 


Frag. vesc. 
Rubus Id, 
Potent. Ans. 
Geum urb, 
Geum riv. 
Sanguis, min, 


Carum Carvi 


Viburn, Op. 


Lonic, tat. 
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Trifol, rof, rep. Trifol. rep. 
Trifol, prat. 
J. hybr, Trifol, hybr. 


| 


Medicag. fal, 
Lupinus lat, 


Ononis arv, 
Trifol. rep. 

Trifol. prat. 
Trifol. hybr. 
Trifol. incar. 


Frag, vesó vesc 
Rubus Id. jg Id 
Potent, AUjt Ans 
Geum urb. urb > 
Geum riv. g 
Sanguis. Mig, min 


| Geum urb, 
| 


Spiraea sal, 


Medicag. fal. | 
Lupinus lut, | 
Lupinus ang. | 
Ononis arv. | 
Trifol. rep. | 
Trifol, prat. 
Trifol. hybr. 
Trifol. incar. 


Spiraea sal. | 
| 
| 
| 


Epilob. 
Epilob. 
Oenoth. 


ang. 
hirsut, 
bi, 


I 
| 


| 


Epilop. ang, | 
Epilob. hirsut, | 
Oeneth, bi, 


| Trifol. prat. 


Medicag. fal. 
Lupinus lut, 
Lupinus ang. 
Ononis arv, | 
Trifol, rep. | Trifol. rep. 


Medicago fal. 
Lupinus lut. 
Lupinus ang. 


Trifol. incar. 


Trifol, incar. 


| 


Spiraea sal, 


| 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 


| Trifol. rep. Trifol, rep. 


| Trifol, incar. 


Epilob. ang. 
Epilob, hirsut, | 
Oenoth. bi, 


Epilob, ang. 
Epilob. hirsut. 
Oenoth, bi. 


— | 


Sedum ac 
n ac. Sedum ac, 


Petros, sat, 
Carum Carvi 


` „a Sat 
Carum caf äre 
n Carvi 


Viburn, 0j 


Sambuc, D - 
uc. nigr, 


Valerian. trip. 


Valerian, f, 
jan, trip. Valerian 


Lythr. S 


Sedum $ 


Petros. sat. 
Daucus Car, 
Coriandr. sat, 
Sium Sis. 
Anetb. grav, 
Heracl. Spb. 


Sambuc, nigr. 


| Daucus Car, 


Lythr. Sal, | 


Pastinac, sat. 
Levistic. off, 


| Foenicul, cap, 


| Coriandr, 


| Pimpinel, Ani. 


sat, 
Sium Sis. 
Aneth, grav, 


| Heracl, Spb, 


Valerian, off. 


| Daucus Car. 


Lythr. Sal. Lythr, Sal. 


Sedum max. | Sedum max, 


Oenoth, bi. 


| Lythr. Sal. 
| 


Sedum max. 


Pastinac,. sat, 
Levistic, oll, 


Pastinac, sat. 
Levistic. off, 
Daucus Car, 
Foenieul, cap. 
Pimpinel. Ani, 


Foenicul, cap. 
Coriandr, sat, 
Sium Sis, 
Anetb. grav. 
Heracl. Sph. 


Sium Sis. 
Aneth. grav, 
| Heracl, Sph. 


Valerian. off. | Valerian. off, 


| Gnapbal. 


Bellis per, 


Gnaphal. di, 


Bellis per. 


Gnaphal, di, 


| Cent. Cyal 


pes 
Bellis per: per. 


, Bellis per. 
d Cyan. 


Gnaphal, Cent, Cyan. 


| Dips. Ful. 


Knautia arv. 


Scabios, och. 


Dips, Ful. 

Knautia. arv, 
Succisa prat, 
Scabios, och, 


| Scabios, och, 


Dips. Ful. 
Knautia arv. 
Succisa prat. 
Scabios, och. 


Dips. Ful. 
Knautia arv, 
Succisa prat. 


| Cent. Cyan. 


Cent, Jac, 


Lappa otf, 


Scabi. 
Jac. 


Cent, 
Cent. 


Lappa off. 


| Cent. Scabi, 


Pastinac. sat. Pastinac. sat, 


| Foenieul. 
Pimpinel. 


cap, 
Ani, 


Heracl. Sph. 


| Foenicul, cap. 


| Valerian. off. 


| Dips. Ful. | 
| Knautia arv. Knautia arv. 


Scabios, och. Scabios. och. 


| Scabios, och. 


Scabios. och. 


I 
Bellis per. 
Cent, Scabi. 


Bellis per. 


| 
Cent, Jac. | 
Solidag. Virg. Solidag. Virg. 
Lappa oft, 


Bellis per. | Bellis per. 
Cent. Scabi. 

| stuc, sat. Lactuc. sat. 

i Solidag. Virg, 

| Galins parv, 


| 
Se Lee 
| 


| Gatin 


| Lactuc, sat. 
Solidag. Virg. 
| Galins parv. 


Solidag. Virg. 
Galins, parv. 


D 


Linar. vul, 
Veron. Cham. Veron. Cham, 


I d Elsshol, Pat, 
3 le £ ent Ir, Mentha ar Mentha ar, Mentha ar, 
Salvia off, f'a off, Sa t 1 8 1 off. ` \ Salvia vert Salvia vert. Salvia vert, Salvia vert. 
` Saturej, hort, Saturej, hort, Saturej, hort. Saturej. hort. Saturej, hort. 
Hyssop. oll. 8 > Hy of, Hyssop, of. Hyssop, off, Hyssop. off. 
` t. Nepet, Cat, Nepet, Cat, 


Glechom. hed, | Glechom. hed. | Glechom. he Glechom. hed, | Glechom. hed. hed, Glechom. hed. Glechom. blechom, hed, 


pet. Cat, Nepet. i pet, it, Nepe 
Dracor. Ruy. Dracoc, F Dracoc, 


Lamium ma. Lamium ma, Lamium mAmium ma, 

Lamium alb. Lamium alb, Lamium alb, Lamium alb, Lamium aWamium alb, 

Galeob, lut. leob, lut, Galeob lut. Galeob, lut. Tunnll, yu] 

Ajuga rep. Ajuga rep. Ajuga rep. Ajuga rep. 


Lamium ma. Dracoc, Mol, 
Lamium alb, | Lamium alb, Lamium alb, I 
É Brunell. vul. Brunell, vul, 3runell, vul, 


Dracoc, Dracoc. Mol. Dracoc, Mol, 
Lamium alb, 


Brunell, vul, Brunell, vul. Brunell, vul. Brunell, vul. 
Ajuga rep. Ajuga rep, Ajuga rep. 


Ajuga rep. 


| Primul. off, Primul. off. 


Primul, 


Plantag. lanc. 


| Plantag, lanc. 


| Plantag, med 
Plantag. lanc. 


| Plantag. med, 
| Plantag. lanc, 


Plantag. melantag med, 
Plantag. Iaf'?ntag, lanc, 


Plantag. med, 
Plantag. lanc. 


Lysimach. vul, 


Lysimach. vul. | 


Plantag. ma. 
Plantag. med, 
Plantag. lanc. 


| Plantag. ma. 
| Plantag. med, 


Plantag. lanc. 


Plantag, ma. 
Plantag. med, 
Plantag. lanc. | 


| 

Plantag. 
Plantag. 
Plantag. lanc, 


ma. 


med, 


| Plantag. ma. 


Plantag. lanc. 


Plantag. lanc. 


Plantag, lanc, 


Daph. Mez. 


Coryl, Avel, 
Alnus glut, 
Alnuszinc. 


Daph, Mez, 


Daph, Mez. 


Coryl. Avel. 
Alnus glut. 
Alnus inc. 


Crocus ban. 


Galanth. niv. 


Crocus ban. 


Galanth. niv. 


Crocus ban. 


Scilla sib. 


Scilla sib. 


Scilla 


alb. 


| 
| 


| 
| 
) 


Rheum Rh. 


Rheum Rh. 


Rheum Rh. 
Rumex acet. 


| 
f 


| Rheum, Rh. 
| Rumex acet. 


Beta vul, 
Atripl. hort, 
| 


| Atripl. 


Beta vul. 
hort. 


Beta vul. 
Atripl. hort. 


Wmex obt. 
Rumex acef!Mex acet, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


|. Tithym. Es, 


Tithym. 


Betul. alb, 


| Tithym, Es. 


Rumex obt. 
Rumex acet. 


Tithym, Es. 


| Tithym. Es, "iym, Es. 


Tithym. Es. 
Tithym. hel. 


| Rumex obt 
Rumex acet, 
| Fagop. esc. 


Rumex obt. 


Fagop. esc. 


Rumex obt. 


Fagop. esc. 


Tithym. hel. 


Tithym. hel. 


Urtica di. 


| Urtica ur. 


Urtica di, 


Tithym. hel. 


Urtica ur. 


| Urtlca di, 


| Humul. Lup. 
| 


Humul. Lup. 


Narc. poet. 


Tulip. Ges, 


| Conval, maj. Conval. maj. 


Narc. poet. 


| Tulip, Ges, 


Ornith, umb. 
Conval, maj. 


Narc, poet, 


IS samb, 


Iris samb. $g 
8 squa, 


Iris squa. 


| Tulip, Ges. 
Ornith umb, 
| Conval. maj 


| 
Luzul. camp. 


Tulip. Ges. 
Ornith, umb. 


Luzul, camp, 


| 


Luzul, camp. 


Luzul, camp. 


| Ornith, umb, 


JParag, off, 


Iris samb, 
Iris squa, 


Asparag. oll. 


Asparag. off, 


Anthox. od. 


Anthox, od, 


| 
| 
| 


| 


Anthox. od. 
Dactyl. glo. 


Festuc. ov. 


Anthox, od, 
Dactyl. glo. 


Festuc. ov. 


Anthox, od, 
| Dactyl, glo. 
| Cynos. crist. 

Festuc, ov. 


| Secale cer. 


Anthox, od 
Dactyl. glo. 
Cynos, erist«, 
Festuca ov. 
Tritic. vul, 
Secale cer. 


ietyl. glo, 
108, exist. 
tuc, oy, 
Hie, vul, 
tale cer, 
Td. vulg, 


li 
Lolium per. BU Ter, 


Dactyl. glo. 
Cynos, crist. 


Tritic, vul. 


Hord, vulg. 
Lolium per. 


| Brom. arv, 


Dactyl. glo. 
Cynos, crist, 


Tritic. vul, 
Avena sat. | 


Lolium per. 


| 


| Brom. arv. 


Lolium per. 


Cannab. sat. 
Humul. Lub, 


Zen Mays 


Beta vul, 
Atripl. hort. 


| Rumex obt, 


| Fagop. esc. 


| Tithym. hel. 


Urtica ur. 
Urtica di. 


Cannab. 


Zea Mays 


| Panic. mil, 


Brom. arv, 


Lollum per. 


| Lolium 


Sorgh. vulg, 


per. 


Sat. 
Humul. Lup. 


Beta vul, 


| Rumex obt. 


Fagop. esc. 


Fagop esc. 
Polyg. cusp. 


Ployg. cusp. 


Polyg, cusp. 


Tithym. hel. 


Urtica ur. 
Urtica di, 


| Cannab, sat. 
| Humul, Lup, 


Tithym. hel. 


Tithym. hel, 


| 
Urtica ur, 
Urtica di. 


Cannab, sat. 


Cannab, sat, 


Colchic. aut. 


Colchic, aut, 


| Zea Mays 

| Panic. mil, 

| Sorgh. vulg. 
| Sorgh, sacch. 


| Lolium per. 


Zea Mays 
Panic. mil. 


Sorgh, vulg. 
Sorgh. sacch, 


Lolium per, 


Zea Mays 


Sorgh, vulg. 
Sorgh. sacch. 


Zea Mays 


werden, dann mt man auch lebend uſchauungsmittel ort ( m Herbarium, die 
Abbildungen und Tiermumien 
g 


Freie, um das Entſtehen, Weben und Vergehen zu beol ( Da tritt ber 


ein und bie Pflanzenkunde vermag vornehmlich durch jeine Unterſtützung ihre t 
dem biologiſchen Unterricht zu behaupten. Der Garten gewinnt aber auch einen gewiſſen Einfluß 
auf den Unterrichtsbetrieb, weil die Unterweiſung im Freien mehr, als es bisher möglich war, 


bei der methodiſchen Verarbeitung des Lehrſtoffes berückſichtigt werden kann. 


Dieſe Einwirkung und die damit verbundene Förderung des botaniſchen Unterrichts tritt, 
wie ich glaube, klarer hervor, wenn ich nicht die Vorteile, die der Schulgarten bietet, einzeln auf 
zähle, ſondern die „Mechanik des Unterrichts“ behandele und dabei den Nutzen des Gartens 
hervorhebe. 


io daß es in beſtimmter, dem feſtgeſetzten Lehrgang entſprechender Reihenfolge 


erfährt der Unterrichtsbetrieb noch dadurch, 


daß man bei der Auswahl der typiſchen Pflanzen nicht auf die Flora der Umgegend beſchränkt 


xn auch Fremdlinge, falls fie fid) zu methodiſcher Verwertung beffer eignen, heranziehen 


Ht, ſonde 
kann. Selbſt ſeltene Glieder der heimiſchen Pflanzenwelt, von deren Verwendung man ſonſt aus 


Furcht vor Ausrottung Abſtand nehmen müßte, ſtellen ſich, in den Garten verpflanzt, zur Ver 
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fügung; für verunglückte und fehlende Pflanzen treten ſofort andere gleichwertige ein. Die Blütezeit 
der Waldbäume wird nicht leicht verſäumt und im zeitigen Frühjahr kann der botaniſche Unterricht 
ſofort beginnen, da mit Bedacht im Garten gerade viele Frühblüher angepflanzt ſind. Außer— 
dem liefert der Garten geeignetes Material für einen planmäßigen Unterricht in Anatomie und 
Phyſiologie und kann die Ausführung einfacher Verſuche, die im Klaſſenzimmer zur Anſchauung 
gebracht werden ſollen, erleichtern. Dahin gehören vorzüglich Keimverſuche und die Anzucht von 
Keimpflanzen der Gymnoſpermen, Monocotylen und Dicotylen in Töpfen. In beſtimmten Zeit— 
zwiſchenräumen hinter einander werden Ausſaaten gemacht, um ſpäter die auf einander folgenden 
Entwickelungsſtufen ein und derſelben Keimpflanze gleichzeitig zur Beobachtung zu bringen. Eine 
geeignete Pflanzenart wird zu verſchiedenen Zeiten geſät, ſo daß man im Herbſt auf einmal den 
ganzen Lebenslauf der Pflanze von der Keimung bis zur Fruchtreife veranſchaulichen kann. Die 
Vorbereitung dazu aber hat, falls ſie von Schülern durchgeführt wird, höheren pädagogiſchen Wert 
als die kurze Endbetrachtung in der Klaſſe; der Schwerpunkt derartiger Veranſtaltungen liegt alſo 
im Garten. 

Die Demonſtrationspflanzen werden von beſtimmten Schülern vor Beginn der Unterrichts- 
ſtunde abgezählt und auf die Bankecken verteilt, ſo daß dort für jeden Schüler der Bank mindeſtens 
zwei Exemplare bereit liegen. Mit einer Wiederholung des Lehrſtoffes der vorhergehenden Stunde 
beginnt der Unterricht und einige Fragen aus dem früher Durchgenommenen ſchließen ſich daran, 
welche auf die neue Pflanze hinüberleiten. Nun wird das Beobachtungsmaterial in der Weiſe ohne 
jede Störung verteilt, daß die Pflanzen von der Bankecke aus von Stand zu Stand weiter gereicht 
werden, jo daß der Letzte zuerſt feine Pflanzen erhält. Iſt der deutſche und lateiniſche!) Name, 
letzterer mit Accenten, an die Tafel geſchrieben und erklärt, ſo beginnt das Beobachten der Lehr 
objekte. Bei der Betrachtung und Zergliederung der Pflanzen muß der Schüler möglichſt viel zu 
ſelbſtändigen Entdeckungen angeregt werden und ſeine Erkenntnis ſelbſtthätig, nur geleitet durch 
Fragen und kurze Hinweiſe des Lehrers, erweitern. Er wird daher das, was ihm beſonders auf— 
fällt, unter den Merkmalen zuerſt hervorheben. Sache des Lehrers iſt es dann, ſeine Aufmerkſamkeit 
auch auf minder hervortretende, aber wichtige Eigenſchaften zu lenken und ihre biologiſche Auffaſſung 
anzubahnen. Die Forderung, daß die Form nur ſo weit berückſichtigt werden müſſe, als ſie biologiſch 
gedeutet werde, ſcheint mir zu weitgehend zu ſein. Dann müßte z. B. der Sextaner die Staub- 
gefäße einfach beiſeite laſſen, da er ihre Bedeutung wohl noch nicht erfaſſen wird. Ja man wird 
eine gewiſſe Zurückhaltung bei der biologiſchen Deutung bewahren, da der Schüler leicht durch das 
fortwährende Suchen nach Urſache und Zweck verleitet wird, der Form etwas unterzuſchieben, was 
nicht darin liegt. Natürlich werden die Merkmale, welche zu Lebenserſcheinungen in Beziehung 
ſtehen, mehr berückſichtigt als ſolche, deren Kenntnis allein der Syſtematik Gewinn bringen kann. 

Ganz beſonders gefördert wird der botaniſche Unterricht durch das Zeichnen, welches 
neben dem Beſchreiben erſt den Beweis liefert, daß ſcharf beobachtet und richtig geſehen iſt. Und 
doch würdigt man es nach meiner Anſicht trotz aller Anerkennung nicht genug; ſonſt würde man 


) So lange wir keine einheitliche deutſche Benennung der Pflanzen haben, halte ich die Erlernung 
der lateiniſchen Namen, welche den Schüler nicht ſonderlich belaſtet, für nötig. Glückt das Unternehmen 
des allgemeinen deutſchen Sprachvereins, eine einheitliche deutſche Namengebung zu ſchaffen, ſo wird die Schule 
dieſe mit Freuden aufnehmen und viel zu ihrer Verbreitung und Befeſtigung beitragen. 
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auch hierin dem Grundſatz getreu bleiben, daß der Schüler zur Selbſtthätigkelt angeregt werden 
müſſe. Faſt allgemein wird gefordert, daß der Lehrer mit der Kreide in der Hand unterrichten, 
daß er vorzeichnen ſoll. Wird heutzutage ein Lehrer zuerſt eine Muſterbeſchreibung geben, der 
ſeine Zöglinge dann in mehr oder weniger gelungenen Verſuchen nachzueifern haben? Ich glaube 
nein! Weshalb foll der Schüler nur nachzeichnen? Das kann unter Umſtänden zu einem ver- 
ſtändnisloſen Nachmalen ausarten. Er muß an die Tafel treten, um ebenſo wie ſpäter in der Be— 
ſchreibung vor der Klaſſe zu zeigen, was er geſehen hat. Das regt zu ſcharfer und genauer Be— 
obachtung an, und welche Freude, welcher Stolz wird die Bruſt des kleinen Burſchen ſchwellen, 
wenn ſeine Zeichnung nach einigen verbeffernden Strichen des Lehrers in das Heft der Mitſchüler 
aufgenommen wird!. Mißlingt die Zeichnung aus techniſcher Ungeſchicklichkeit, jo ſchadet es nichts; 
ob gut beobachtet iſt, wird man auch aus einer unvollkommenen Zeichnung erkennen. Schon der 
Sertaner wird nach der Anſchauung einfache Blattformen u. a. m. ſelbſtändig hinmalen, nicht 
ſchematiſch zeichnen können; letzteres iſt zu ſchwer, weil Abſtraction dazu nötig iſt. Bei Quintanern 
iſt es mir ſtets gelungen, Verſtändnis für das Blütendiagramm zu erwecken, nicht dadurch, daß ich 
es vorzeichnete, ſondern daß ein Querſchnitt durch eine große, dazu geeignete Blüte gezeichnet und 
dieſe Zeichnung allmählich ſchematiſiert wurde. i 

Auf das Beobachten und Zeichnen folgt das Beſchreiben, welches in ähnlicher Weiſe 
wie das Zeichnen zu genauen Beabachtungen zwingt. Die Beſchreibung muß knapp ſein und das, 
was geſehen iſt, kurz und klar zum Ausdruck bringen. Da eine von den vorgelegten Pflanzen bei der 
Beobachtung zerlegt iſt, wird jetzt die andere gebraucht. Es empfiehlt ſich, anfangs eine feſte Reihen— 
folge der Merkmale anwenden zu laſſen, bis ſich die Schüler daran gewöhnt haben, alles weſentliche 
zu berückſichtigen. Natürlich wird auch in der Beſchreibung auf die entdeckten Beziehungen zwiſchen 
Form und Lebenserſcheinungen hingewieſen. Hand in Hand mit Beobachten und Beſchreiben muß 
das Vergleichen gehen. Bereits in Sexta, wenn einige Erfahrungen geſammelt ſind, kann man 
anfangen, daſſelbe Organ bei verſchiedenen Pflanzen zu vergleichen oder, was wegen der zahlreichen 
Merkmale ſchon ſchwieriger iſt, ganze Pflanzen auf ihre Übereinſtimmung und Verſchiedenheit hin 
anzuſehen. Die unterſcheidenden Merkmale werden herausgeſucht und in ihrer Bedeutung abgewogen 
und die Pflanzen in Reihen nach ihrer Ahnlichkeit geordnet. Ob man durch diefe Ahnlichkeits— 
ſchlüſſe zuerſt zur Familie oder zur Gattung gelangt, iſt gleichgültig und hängt lediglich davon ab, 
was leichter gefunden werden kann. 

Daß der botaniſche Unterricht erſt dann ſeinen wahren Wert bethätigt, wenn er nicht. 
nur im Schulzimmer, ſondern auch im Freien erteilt wird, iſt heute wohl allgemein anerkannt. 
Über die Ausführbarkeit der Unterweiſungen im Freien gehen aber die Meinungen weit auseinander. 
Die große Schülerzahl der Klaſſen, die außerhalb der Schulräume gelockerte Disciplin bereiten ſo 
viel Schwierigkeiten, daß ſogar die Möglichkeit eines wirklichen Unterrichts beſtritten wird. Obwohl 
dabei der allgemeinere Ausdruck „Unterricht im Freien“ gebraucht iſt, ſind doch wohl meiſtens 
nur die Ausflüge gemeint, die etwas Ahnliches wie den gewöhnlichen Schulſtubenunterricht natürlich 
nicht bieten können. Eigentlicher Unterricht im Freien aber läßt ſich ſehr gut erteilen, wenn man 
noch den Schulgarten zu Hilfe nimmt. Der Unterrichtsſtunde im Schulgarten wird dann die Auf— 
gabe zufallen, hauptſächlich die Lebenserſcheinungen und Lebensbeziehungen der Einzelpflanze zu er— 
forſchen, während den Ausflügen vornehmlich „die Schärfung des Naturſinns durch das Aufſpüren 
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von biologischen Beziehungen zwiſchen ſcheinbar zuſammenhangslos neben einander auftretenden 
Naturweſen“ übertragen würde. 

Der Unterricht im Schulgarten ſteht in der Mitte zwiſchen dem Unterricht des Klaſſen— 
zimmers und den Ausflügen. Ein Ausflug im kleinen ijt er, da Beobachtungen im Freien, aller- 
dings in einem beſchränkten Raum, gemacht werden. Dafür bieten ſich aber die Beobachtungsobjekte 
hier alle vereinigt dar, während ſie dort mit Zeitverluſt aufgeſucht werden müſſen. Der Lehrſtunde 
in der Klaſſe nähert ſich die Unterweiſung im Schulgarten dadurch, daß der engbegrenzte Platz, 
die Benutzung der Schulzeit eine ſtraffere Disciplin ermöglicht und es geſtattet, alle Schüler gleich— 
mäßiger heranzuziehen und zu fördern, als es auf Ausflügen geſchehen kann. Dazu kommt, daß 
die Ausflüge wegen ihrer größeren Anſprüche an die Zeit in der Zahl immer beſchränkt bleiben 
werden. Die Stunde im Garten ſtellt dagegen keine Anforderungen an die freie Zeit der Schüler, 
weil ſie in die gewöhnliche Lehrſtunde fällt. Die Jungen gehen gern hinaus in den Garten. Man 
merkt ihre Freude jedesmal, wenn es heißt, daß die Naturgeſchichtsſtunde im Garten gehalten wird. 
Daher muß man dieſen Unterricht auf jede Weiſe fördern und ſich nicht durch Raummangel in der 
Benutzung des Gartens beſchränken laſſen. Wenn man ſoviel Platz hat, daß die Schüler nicht zu 
eng an einander gedrängt gehen oder teen, wird die Handhabung der Disciplin ſchon ſehr erleichtert. 
Ich kann nur empfehlen, die Zügel namentlich am Anfang recht ſtraff anzuziehen. Es iſt ja natürlich, 
daß die Jungen, wenn ſie zum erſten Male den Garten beſuchen, nicht recht wiſſen, wie ſie ſich 
zu verhalten haben, ob ſie unterrichtet werden oder nur ſpazieren gehen. Da iſt eine ſtrenge Dis— 
cipfin ganz beſonders nötig. Der Lehrer muß ſich ihre Aufmerkſamkeit, die er im Schulzimmer 
beſitzt, für die neue Umgebung erſt wieder erobern, damit ſie merken, daß nur die Räume vertauſcht 
ſind, im übrigen aber eine womöglich noch größere Anſpannung und höherer Eifer gezeigt werden 
muß als in der Klaſſe; denn der Geiſt darf bei dieſem Betrachten des Naturlebens nicht „ausruhen 
von den intellektuellen Funktionen“. — Mate Zoé xa vode dxoóet ` alla xaxpà xai H. — 
Ich habe von Anfang an jeden Verſtoß gegen die Ordnung unnachſichtlich gerügt und kann ver— 
ſichern, daß ich niemals ernſtere, disciplinariſche Schwierigkeiten gefunden habe. Man hat geringe 
pädagogische Erfolge der Ausflüge mit Recht dadurch zu erklären verſucht, daß ſie zu ſelten unter— 
nommen werden. Die Freude über die ungewohnte Freiheit ſei ſo groß, daß wenig Sinn für 
anderes bleibt. Das muß man auch beim Unterricht im Garten beherzigen; je häufiger die Klaſſe 
hineingeführt wird, deſto leichter wird die Disciplin. Schon die Gewöhnung an die neue Umgebung 
trägt viel dazu bei, daß die Aufmerkſamkeit nicht beſonders von dem Beobachtungsobjekt abgelenkt wird. 
Ich halte es daher auch nicht für gut, die Schüler ängſtlich von dem Garten fern zu halten. Man 
gewähre ihnen im Gegenteil Zutritt, ſo oft es angeht, auch wenn kein Lehrer die Aufſicht führt. 
Daß aus Mutwillen Unfug verübt worden iſt, habe ich nicht erfahren, bin auch überzeugt, daß es 
nicht geſchehen wird, ſo lange die Schüler die Pflanzungen als ihre Schöpfung, ihr Eigentum be— 
trachten. Halten ſich die Jungen viel im Garten auf, ſo iſt ihnen die Umgebung nicht mehr fremd— 
artig, und lernen ſie bei ihren altbekannten Pfleglingen im Unterricht neue Eigenſchaften kennen, 
ſo werden ſie geſpannt ſein, auch bei anderen Pflanzen Entdeckungen zu machen und den Unter- 
weiſungen von vorn herein Intereſſe entgegenbringen. Und das ift für die Lehrſtunde im Garten 
noch wichtiger, als für den Unterricht in der Klaſſe. Der „Trägheitsbacillus“ findet zwar, weil 
die Langweile fehlt, keinen Nährboden, dafür befällt aber die Zerſtreutheit zu leicht den Jungen, 
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deſſen Aufmerkſamkeit durch zu viele Anſchauungsbilder auf Abwege gelockt wird. Da kann nicht 
immer ſtraffe Disciplin und die Gewöhnung an die Umgebung helfen, völlige Heilung vermag nur 
das Intereſſe zu gewähren. Dieſes wird aber auch geweckt durch die Möglichkeit des ſelbſtändigen 
Forſchens; daher muß der Art und Weiſe des Beobachtens beſondere Fürſorge gewidmet werden. 

Man kann die Schüler durch Fragen zum Beobachten beſtimmter Vorgänge veranlaſſen. 
Läßt ſich die Betrachtung in wenig Zeit ausführen, ſo genügt es oft, die Jungen nach kurzem Hin 
weis auf das Beobachtungsobjekt an den Pflanzen langſam vorüberzuführen. Muß länger und 
genauer beobachtet werden, wie z. B. bei der Inſektenbeſtäubung, ſo braucht man genügenden Raum 
für die Beobachter. Dann dürfen die Beetſteige nicht fehlen und die Unterſuchungspflanzen müſſen 
über eine größere Beetfläche verteilt ſtehen. Reicht der Platz nicht aus, ſo teilt man die Klaſſe in 
einzelne Gruppen und läßt abwechſelnd das eine und das andere Objekt betrachten. Zur Be 
ſprechung kommen alle zuſammen und bilden einen Halbkreis um den etwas erhöht ſtehenden Lehrer; 
das Verfahren des Inſekts wird an einer mitgebrachten Pflanze beſchrieben und eine Erklärung des 
Vorganges geſucht. 

Der Unterricht im Schulgarten dient zunächſt zur Vertiefung und Befeſtigung des in der 
Klaſſe verarbeiteten Lehrſtoffes. Die Pflanzenbeſchreibungen gehören nicht hierher; doch ſchon bei 
Wiederholungen, wenn einzelne Organe verſchiedener Gewächſe vergleichend neben einander ge 
ſtellt werden ſollen, leiſtet er gute Dienſte. Verſäumt man die Blütezeit nicht, ſo braucht man 
keine Klaſſen- oder Schulherbarien, um die Erinnerung aufzufriſchen; ja die Repetition im Garten 
kann noch eine neue Eigenſchaft, welche die biologiſche Auffaſſung erleichtert, in die Betrachtung 
hineinziehen — das Leben. Bietet die ſyſtematiſche Anordnung der Gewächſe bei einer ſolchen 
Wiederholung ſchon gewiſſe Vorteile dadurch, daß nahe verwandte Pflanzenarten neben einander 
ſtehen, ſo tritt ihr Nutzen noch mehr hervor, wenn es gilt, die Pflanzenkenntnis zu erweitern, 
ohne auf die einzelnen Merkmale allzu genau einzugehen. Ich denke dabei in erſter Linie an alle 
Pflanzen, die der Klaſſenunterricht nicht berückſichtigen kann, deren Bekanntſchaft aber jeder Schüler 
machen muß, z. B. die Getreidepflanzen, die Laub- und Nadelbäume u. a. m. Spare man der⸗ 
gleichen Aufgaben nicht für die Ausflüge auf, die andere Zwecke verfolgen. Dort wird es auch 
ſchwer halten, die verſchiedenen Pflanzen zum Vergleich zuſammen zu bekommen, und oft wird das 
Gedächtnisbild der einen Pflanze ſchon verwiſcht ſein, wenn die andere gefunden worden iſt. Im 
Garten ſieht man Gerſte, Hafer, Roggen und Weizen dicht neben einander und einmaliges, gründ— 
liches Vergleichen genügt, um ſie kennen zu lernen. 

Zu rechter Geltung gelangt die Verteilung der Pflanzen nach den natürlichen Familien 
erſt, wenn die Vergleichung ähnlicher und verſchiedener Gewächſe zur Aufſtellung eines „repräſen— 
tativen Syſtems“ erweitert werden ſoll. Das Syſtem iſt ein Schmerzenskind des gegenwärtigen 
botaniſchen Unterrichts. Die früher allmächtige Morphologie (Terminologie) hat einen großen Teil 
ihres Gebietes der Biologie abtreten müſſen, jo daß für die Ordnung und Käaſſifizierung der 
Pflanzen wenig Zeit übrig iſt. Aber die Lehrpläne verlangen das Syſtem, ſeine Bedeutung als 
Überſicht über die Fülle der mannigfaltigſten Formen muß anerkannt werden. Nun kann von einer 
„Erarbeitung des Syſtems“ bei der beſchränkten Zahl der beſchriebenen Pflanzen natürlich nicht die 
Rede ſein; es wird ſich immer nur um eine durch Ahnlichkeitsſchlüſſe erworbene Ueberſicht über die 


wenigen bekannten Formen handeln. Nachdem in der Klaſſe an wenigen Pflanzen ein Begriff, 
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gleichgültig ob Familien- oder Gattungsbegriff, jo zu jagen fejtgejteflt ijt, benutzt man die nächſte 
Unterrichtsſtunde im Garten, um durch Heranziehung anderer nahe verwandter Arten darzuthun, 
daß der höhere Begriff mit einzelnen Merkmalen ausgeſtattet iſt, die einem niederen angehören. Dem 
Schüler geht ein Verſtändnis auf für weſentliche und unweſentliche Merkmale; er wird ſich aber 
auch — und das iſt nach meiner Anſicht mehr wert, als die beſſere Kenntnis einer Pflanzenfamilie — 
in der Folgezeit hüten, vorſchnelle Schlüſſe zu ziehen und vorſichtiger verallgemeinern. Der Garten 
als Ganzes endlich dient bei der Einprägung des Syſtems als Mittel zur Unterſtützung des Ge- 
dächtniſſes. Die Quartaner zeichnen einen Plan der Anlage, nachdem ſie die Entfernungen mit 
Schritten abgemeſſen haben. Die bekannten Familien, Gattungen und Arten werden eingetragen, 
ſo daß allmählich eine anſchauliche Überſicht des Syſtems gewonnen wird. 

Dem Unterricht im Schulgarten und den Ausflügen eigentümlich iſt die Beobachtung 
von Lebensvorgängen. Dabei hat der erſtere die Kleinarbeit übernommen, indem er das Leben 
der Einzelpflanze von der Keimung zur Entfaltung der Blüte, zur Fruchtbildung, ja bis zum Tode 
veranſchaulicht. In die Klaſſe werden meiſtens nur blühende Pflanzen gebracht; im Garten dagegen ent- 
wickeln fich die Gewächſe unter den Augen des Schülers, jo daß fie ihm nach ihrem Gefant- 
habitus bekannt werden, auch wenn ſie keine Blüten tragen. Wird die Beobachtung einer Pflanze 
mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt, wie es ja mit den ſchon in Sexta beſprochenen Gewächſen ge— 
ſchehen kann, ſo entſteht bei dem Schüler ein Verſtändnis für jene denkende Betrachtung der 
Pflanzenwelt, welche in der Wiſſenſchaft mit dem Namen Phänologie bezeichnet wird. Und nicht 
allein in ſeinen großen Zügen entrollt ſich das Pflanzenleben vor unſern Blicken, auch die einzelnen 
Lebenserſcheinungen treten deutlich hervor. Dahin gehört die Thätigkeit der einzelnen Organe bei 
der Ernährung, bei der Fortpflanzung und Verbreitung, die Reaktionen auf die „Lebensreize.“ 
Ganz beſonders eignen ſich zur Beobachtung im Schulgarten die Beziehungen zwiſchen Inſekten und 
Blumen, die Bewegungserſcheinungen der Stengel, Blätter, Blüten und Blütenteile, die Schutzmittel 
gegen ſchädliche Einflüſſe, die Waſſerzuleitung und Waſſerableitung u. a. m.“) 

Schon bei der Beſprechung des Klaſſenunterrichts habe ich der Verſuche gedacht. Sie 
müſſen weit häufiger, als es bis jetzt der Fall zu ſein ſcheint, als Förderungsmittel des botaniſchen 
Unterrichts herangezogen werden. Erſt wenn die Natur ſelbſt durch ihre Antwort auf unſere 
Frage die Richtigkeit unſerer Schlußfolgerungen beſtätigt hat, erſt wenn die Probe gemacht iſt und 
ſtimmt, werden wir zur vollen Ueberzeugung gelangen, daß wir die beobachteten Thatſachen treffend 
erklärt haben. Schon die Sextaner können Verſuche anſtellen, welche die Vermutungen über den 
Zweck einzelner Organe als richtig oder falſch erkennen laſſen. Von einer Blütenknoſpe des Garten— 


mohns werden die Kelchblätter entfernt, — die Blüte verkümmert, weil den zarten Blütenteilen der 
Schutz fehlt. Durch einen Kreisſchnitt werden einer Pflanze die Saugwurzeln genommen, — ſie 


vertrocknet trotz reichlicher Bewäſſerung. Später kommen andere Verſuche hinzu, wie der ſchöne 
von Landsberg angeführte Ringelungsverſuch, der mit einem Male Klarheit über die Saftſtrömungen 
bringt. Dieſelbe Pflanzenart wird in die Sonne und in den Schatten geſetzt, verſchiedene Boden- 
arten kommen zur Anwendung bei der Aufzucht derſelben Pflanze u. ſ. w. 


e , 1) Vergl. Müller 1873, Piltz 1887, Beyer 1888, Löw 1889, Luther 1893, Landsberg 1895 u. a. m- 
Siehe Litteratur. 


L 1 


Über kein Hilfsmittel des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts ſind die Anſichten ſo ver⸗ 
ſchieden wie über die Ausflüge. Teils werden ſie als durchaus wichtig und nothwendig für den 
botaniſchen Unterricht erachtet und doch oft nicht unternommen, weil die Schwierigkeit der Aus⸗ 
führung abſchreckt, teils aber aus dem Grunde verworfen, weil ſie keine Muße zu genauer Unter⸗ 
ſuchung gewähren und daher leicht zur Oberflächlichkeit verleiten können. Der Vorwurf iſt nicht 
gerechtfertigt. Auf den Ausflügen ſoll nicht wie in der Schulſtube unterſucht, ſondern beobachtet 
und zwar ſchnell beobachtet werden. Schwierigkeiten ſind allerdings zu überwinden, namentlich 
wenn der Ausflug mit einer großen Anzahl von Schülern unternommen werden muß. Daher hat 
man empfohlen, nur diejenigen Jungen auszuwählen, welche ſich beſonders für die Natur intereſſieren. 
Das wäre aber pädagogisch falſch; gerade bei den Widerſtrebenden ſoll das Intereſſe geweckt und 
alle ſollen gleichmäßig gefördert werden. Die Disciplin ift auch nicht gerade ſchwierig zu Hand- 
haben, wenn der Unterricht im Schulgarten vorgearbeitet hat; denn dort muß ſich der Schüler 
ſchon daran gewöhnt haben, auch im Freien ſeine Aufmerkſamkeit dem Willen des Lehrers unterzuordnen. 

Die Lehrpläne berückſichtigen die Ausflüge nicht, in den Stundenplan werden ſie nicht 
aufgenommen; da bleibt die Frage offen, wann und wie oft ſollen ſie unternommen werden? 
In den lehrplanmäßigen Stunden nicht! Denn einerſeits wird man ſich ſcheuen, von einem mit nur 
zwei Wochenſtunden bedachten Unterricht noch Zeit an die Ausflüge abzugeben, andererſeits würde 
ohnehin eine Stunde kaum ausreichen. Deshalb legt man den Ausflug wohl am beſten auf einen freien 
Nachmittag, der nicht durch beſondere Schularbeiten belaſtet iſt. Die freie Bewegung in friſcher 
Luft, die geiſtige Anregung, welche das Beobachten mit ſich bringt, läßt ihn, ſelbſt wenn er unter 
einem gewiſſen Zwang ausgeführt wird, als Erholung erſcheinen. Auch über das „wie oft“ herrſcht 
große Meinungsverſchiedenheit. Ich ſtimme Landsberg zu, ber 3—4 Ausflüge für das Sommer⸗ 
ſemeſter vorſchlägt; wenn der Unterricht im Garten vorbereitet hat, kann darin fon etwas Tüch— 
tiges geleiſtet werden. Wohin man die Ausflüge unternimmt, wird von den örtlichen Verhältniſſen 
abhängen, jedenfalls müſſen die heimatlichen Vegetationstypen zur Anſchauung gebracht werden. Der 
Ausflug muß vorbereitet werden ſowohl vom Lehrer als bei dem Schüler. Erſterer muß genau 
wiſſen, was zu beobachten iſt, und wird vorher einen beſtimmten Plan entworfen haben, deſſen Ge— 
lingen vorausgeſetzt werden kann. Der Schüler muß ſchon vorher Intereſſe gefaßt haben für die 
weniger in's Auge fallenden Erſcheinungen, auf welche der Lehrer hinweiſen will, ſonſt wird er 
leicht darüber hinweg ſehen, da ſich ſeiner Beobachtung zu vieles auf einmal aufdrängt. 

In welcher Weiſe die Ausflüge ausgeführt werden, hängt lediglich von der Perſon des 
Lehrers ab, und ich verweiſe auf die vortrefflichen Winke von Weidenmüller, Lehmann und Lands⸗ 
berg. Von den letzteren weiche ich darin ab, daß ich eine faſt militäriſche Ordnung vermeide. 
Deſſenungeachtet marſchieren wir auch einmal beim Rückwege nach einem friſchen Marſchlied, um 


die Ermüdung nicht aufkommen zu laſſen. Die Bewegung in geſchloſſener Kolonne wende ich nicht 


an, ebenſo wenig eine Spitze, die ſich nach der Generalſtabskarte orientiert. Jeder Ausflug iſt eine 
Entdeckungsreiſe in die heimiſchen Fluren; aber nicht Ortlichkeiten ſollen entdeckt werden, — die 
ſind, wie ich hoffe, den Jungen ſchon von ihren Streifzügen her bekannt, — ſondern Tier⸗ und 
Pflanzenleben ſoll erforſcht werden. Daß bei dieſem Verfahren der Nutzen der Ausflüge nicht ver- 
kümmert wird, daß die Ordnung auch ohne beſonderen Zwang ſo weit gewahrt bleibt, daß die 
Schüler nicht nur den Genuß friſchen Wanderns haben, ſondern auch neue Kenntniſſe und neue 
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Erkenntnis erwerben, verdankt man allerdings vorzüglich dem Unterricht im Schulgarten. Dort 
haben ſich die Jungen ſchon daran gewöhnt, auch außerhalb des Schulzimmers den Unterweiſungen 
des Lehrers ein williges Ohr zu leihen. Weitläufige Beſprechungen vermeide man ſo viel als 
möglich; der Schüler ſoll ſehen, recht viel ſehen, damit der Ausflug ſeine Aufgabe erfüllt. 

Dieſe Aufgabe beſteht hauptſächlich darin, alles zur Beobachtung zu bringen, was 
in der Klaſſe und in dem Garten nicht beobachtet werden kann. Die auch noch in den Lehrplänen 
feſtgehaltenen Grenzen zwiſchen den einzelnen Disziplinen fallen fort. Es giebt nicht botaniſche, 
zoologiſche oder geologiſche Ausflüge; die ganze Natur in allen ihren Teilen ijt Anſchauungs— 
objekt und ihre Betrachtung wird mit den aufſteigenden Klaſſen immer umfaſſender und allgemeiner. 
Die im Garten gemachten Erfahrungen über Lebensäußerungen der Einzelpflanze werden jetzt auch 
im Freien erprobt. Lebensbeziehungen zwiſchen Pflanzen und Tieren kommen hinzu, und iſt dann 
genügende Formenkenntnis, Übung im Beobachten und Sicherheit im Schlußfolgern erworben, ſo 
leitet die Abhängigkeit der Lebeweſen von einander und von der Umgebung hinüber zu den Lebens— 
gemeinſchaften. Daneben wird alles beobachtet, was ſich ſonſt noch zeigt. Auf die Bewegungen 
der Tiere, den Habitus der Bäume, Himmelserſcheinungen, Boden- und Witterungsverhältniſſe wird 
geachtet. Entfernungen werden geſchätzt und abgeſchritten, die Sonnenhöhe beſtimmt, die Höhe der 
Bäume nach ihrem Schatten gemeſſen u. a. m. 

* D 

Über die vielen Vorteile zu ſprechen, welche der Schulgarten noch anderen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Disciplinen gewähren kann, liegt nicht in meiner Aufgabe. Sein hoher Wert als Lehr— 
mittel wird ſich, hoffe ich, auch ſchon aus den allgemeinen Andeutungen über ſeine Verwertung im 
botaniſchen Unterricht erkennen laſſen. Er erleichtert die Anſchauung und regt zur Selbſt— 
thätigkeit an. So kann er weſentlich dazu beitragen, daß der Schüler zum Nachdenken über den 
Wechſel der Erſcheinungen gebracht wird und ſpäter ſelbſtändig auch eine Erklärung derjenigen Vor— 
gänge verſucht, zu welchen der Unterricht ſelbſt nicht den Schlüſſel gegeben hat. 


Ne 


— ‚ ML FE 


Citteratur. 


Beyer H., Die ſpontanen Beweg der Staubg. ıc. Progr. Wehlau 1888. 

Beyer O. W., Die Naturw. in der Erziehungsſchule 1885. 

Dalmer, Die neueren Verſuche eine allgemeine Morph. der Pflanzen zu begründen. Progr. Weimar 1893. 

Direktorenverſammlungen: Weſtfalen, 1834, 1867, 1889; Preußen 1865, 1880; Pommern 1873, 1885, 
1891; Schleſien 1873, 1888; Sachſen 1874; Hannover 1876, 1895; Poſen 1888, 1891; Rhein⸗ 
provinz 1893; Schleswig⸗Holſtein 1895. 

Erb, Der Schulgarten des Realg. zu Gießen. Progr. Gießen 1892. 

Eſſer, Das Pflanzenmaterial für den bot. Unt. Köln 1892. 

Fiſcher, Der Schulgarten. Wien 1883. 

Guiard, Der bot. Unt. auf dem Gymn. Progr. Dramburg 1894. 

Güſſow, Über Hilfsmittel f. d. Unt. i. d. Naturb. Progr. Quedlinburg 1889. 

Hamdorff, Zur Stel. des naturw. Unt. I und II Progr. Malchin 1880, 1890. 

Hennig, Beitr. z. Methodik d. naturw. Unt. Progr. Siegen 1893. 

Hoffmann, Zeitſchr. für math. u. naturw. Unt. — Auffäge von Landsberg, Bernecker, Weidenmüller zc. 

Jahn, Der Schulgarten. Berlin 1883. 


Junge, Der Dorfteich. Kiel u. Leipzig 1891. 
Die Naturweſen der deutſchen Heimat. Kiel u. Leipzig 1891. 


Käſeberg, Beitr. zur Geſch. des naturw. Unt. Dresden 1889. 
Kirchner, Arbeitsteilung ꝛc. im Pflanzenleben. Progr. Crefeld 1892. 
Klaus, Lehrpl. und Meth des bot. Unt. Progr. Reichenbach 1893. 
Knops, Die wichtigeren Pflanzenkrankheiten. Progr. Eſſen 1894. 
Kolb, Der Schulgarten. Stuttgart 1880. 
Kollbach, Naturwiſſenſchaft und Schule. Köln 1894. 
Königſt. Realgymnaſium, Lehrpl. für Naturb. Progr. Berlin 1894. 
Koſter, Zweck z. des naturg. Unt. Progr. Eger 1888. 
Krauſe, Über Anlage x. bot. Schulgärten. Progr. Gleiwitz 1893. 
Kummerow, über Einricht. ꝛc. des Gymnaſialſchulgartens in Bromberg. Progr. Bromberg 1895. 
Lahm, Der naturg. Unterricht. Grünberg 1891. 
Landsberg, Streifzüge durch Wald und Flur. Leipzig 1895. 
Langauer, Der Schulgarten. Wien 1885. 
Lehmann, Der ſtädt. Pfl-Garten und der Schulgarten zu Altona. Progr. Altona 1893. 
Lehrproben und Lehrgänge. 
Löw, Der bot. Unt. a. höh. Lehranſtalten. Bielefeld und Leipzig 1876. 
Anleitung zu blütenbiol. Beobachtungen. Berlin 1889. 
Didaktik und Methodik des Unt. in Naturb. München 1895. 
Lüddecke, Der Beobachtungsunterricht. Braunſchweig 1893. 
Luther, Das Pflanzenleben als Unt-Gegenſtand a. d. Gym. Progr. Hohenſtein 1893. 
Matzdorff, über lebende Anſchauungsmittel im naturw. Unterricht. Progr. Berlin 1893. 
Morgenthaler, Der Schulgarten. Zürich 1888. 


5 


Müller H., Die Befruchtung der Blumen durch Inſekten. 1873. 
Nalepa, Der Schulgarten. Wien 1887. 
Nos, Der Schulgarten und der bot. Unt. a. Gym. Referat in der Berf. des Dfter. Mittelſchultages. 
Wien 1894. 

Paeprer, Über den naturw. Unt. a. Gym. Progr. Seehauſen 1892. 
Petzold, Materialien f. d. Unt. in Auat. und Phyſ. Progr. Zerbſt 1892. 
Pfuhl, Der naturb. Unt. am Gym. Progr. Poſen 1889. 

Welche Aufg. h. d. Lehrbuch zu löſen ꝛc. Progr. Poſen 1893. 
Piltz, Aufgaben und Fragen für Naturbeob. Weimar 1887. 
Ramme, Die wichtigſten Schutzeinrichtungen I. Teil. Progr. Berlin 1895. 
Raumer, Geſchichte der Pädagogik. Stuttgart. 
Reichenbach, Ziele und Wege des naturw. Unterrichts. Progr. Frankf. a. M. 1892. 
Rethwiſch, Jahresberichte über das höhere Schulweſen. 
Schleichert, Anl. zu pflanzenphyſ. Experimenten. Langenſalza 1891. 
Schmid, Encyklopädie des geſ. Unt.-Weſens. Gotha. 
Schmidt, Die Geſchichte der Pädagogik. Cöthen. 
Schneider, Der naturw. Unt. und die neuere Forſchung. Progr. Berlin 1895. 
Schwab, Der Schulgarten. Ein Beitrg. zur Löſung ac. Wien 1876. 

Anleitung zur Ausfg. von Schulgärten. Wien 1878. 

Seidel, Die Methode des bot. Unt. Progr. Frankenſtein 1894. 
Timm, Der Wert des naturg. Unt. f. d. formale Bildg. Progr. Hamburg 1893. 
Velten, Der naturw. Unt. a. Gym. Progr. Köln 1894. 
Vieltorf, Der bot. Unt. auf der Unterſtufe ꝛc. Progr. Wien. 1894. 
Voigt, Über das Lehrverf. ꝛc. des bot. Unt. Progr. Wandsbeck 1892. 
Werner, Der Schulgarten. Stuttgart 1891. 
Willmann, Didaktik als Bildungslehre. Braunſchweig 1888. 
Zopf, Der naturw. Geſamtunterricht. Breslau 1887. 

Die einzelnen Kurſe. Progr. Breslau, 1888, 1890, 1891. 


Brunnen Geräte- Liliaceen. 


Chenopodiaceen. 


Schuppen. 


Iridaceen. 


LÀ e e . . LJ e e . . e. . . [LJ 
7 ggg ggg i E E 
VA SEO o o 
2 © e. . e. . e 3 . . . . Ki 

e Liliaceen. Betulaceen. Gramineen. Salicaceen. Cupuliferen. Juglandaceen. 

S 

8 

De — - 

Ki Jwncaceen, Gramineen. Cannabaceen. 

S 

Ge Erd- Gramineen. Polygonaceen. 

9 SS en 
S E 

A magazin. Gramineen. Euphorbiae. Polygon. Sumpf- 

o" Commelin. Amaryll. Liliac. Humulus Lup. Anlage. 

Ke 

A 
S 
M 

S 

E 
Ej 
N 


v O O 


| 


o 


Boraginaceen. 


Urticaceen. 


Campanulaceen. Rubiaceen. 


Labiaten. 


Valerianaceen. ` Cucurbitaceen. 


Labiaten. 


o 


Labiaten. 


III EE 


NS 
O 


Solanaceen. 


N 
Primulac. Oleaceen. Solanac. Labiat. Boragin. 


Convolvulaceen. Solanaceen. 


Serofular. Plantagin. 


o 


Serofulariaceen. 
— 


Serofulariaceen. 


o 


o 


Polemoniac. 


Primul. 


III IS 


NIS 


Hippocastanac. Ranunculac. Tiliaceen. Berberidac. 


A 8 

È 

AN rj 

As Orueiferen. 

7 S 

2. y Cruciferen. 

$ 

AS ` 

SG S Malvaceen. Geraniaceen. 
A 

d KW 

fe . Papaveraceen. 

us - 

Ns -e 
A 8 5 

Bes Silenaceen. 

LE —— 
h 

0 8 

È 

AS Hyperio. Linac. Rutac. 
7 

A. 

f y Ranunculaceen. 

4. 8 Ranunculaceen. 

4 

"ES 

E 

7 

A 

VA 

2 


5 
. e e e o Kg Ee 


e Bäume, o Sträucher, 
zess Fichtenhecke. 


Coniferen. 


Hilices. 


Hydrant. 


ie _- 


Rasenplatz. 


Compositen. 


Compositen. 


Grossul. Saxifrag. Crassul. Lythr. 


Papilionaceen. 


Papilionaceen. 


Papilionaceen. 


Papilionaceen. 


Papilionaceen. 


o 


o 


Rosaceen. 


Rosaceen. 


Umbelliferen. 


Umbelliferen. 


Umbelliferen. 


Philadelphaceen. Pomarien. Onagraceen. 
e o e o . D 0 0 0 
1:250 
34 2.39 4 b 10 m. 


N 


"USIIDUDIDIT "U93IDAONT UIIIVINJ VDS 


o 


o 2 


*u2027110/t4d7;) 
o o 


o o 


o 


"u322s50duto7) 


o 


o 


o 


'429204280]907) "w9890140;) 
o 


o 


DU D 


o 


"opuvay- 


o 


TD 


den großen Vorzug, welchen der naturwiſſenſchaftliche Unterricht nur mit wenigen 


der letzten Zeit 


gegeben werden kann, iſt in 


jen worden. Die Decemberkonferenz und die Direktorenverſammlungen in Poſen 1891 


pfehlen die U r etumngen im Freien, Lüddecke trt beſonders 
Den Unterricht nur, wie Hornemann vorſchlägt, im 


in der freien Nat zu erteilen, halte ich weder für orteilha noch 
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nicht oder das Material iſt in einem Zuftat zur Stelle 


obachtungen ericheinen läßt. Der Schulgarten vermag 


ejen Miß abzuhelfen, er geſtattet es auch, den Unterricht methodiſcher 
zu geſtalten, da das Beobachtungsmaterial nach einem vorher ſorgfältig erwogenen 


m aufgezogen iſt, ſo daß es in beſtimmter, dem feſtgeſetzten Lehrgang entſprechender 
Verfügung ſteht. Eine weſentliche Erleichterung erfährt der Unterrichtsbetrieb noch dadurch, 
daß man bei der Auswahl der typiſchen Pflanzen nicht auf die Flora der Umgegend beſchränkt 
üt, ſondern auch Fremdlinge, falls fie fih zu methodiſcher Verwertung beſſer eignen, heranziehen 
kann. Selbſt ſeltene Glieder der heimiſchen Pflanzenwelt, von deren Verwendung man ſonſt aus 
Furcht vor Ausrottung Abſtand nehmen müßte, ſtellen ſich, in den Garten verpflanzt, zur Ver 
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fügung; für verunglückte und fehlende Pflanzen treten ſofort andere gleichwertige ein. Die Blütezeit 
der Waldbäume wird nicht leicht verſäumt und im zeitigen Frühjahr kann der botaniſche Unterricht 
ſofort beginnen, da mit Bedacht im Garten gerade viele Frühblüher angepflanzt find. Außer- 
dem liefert der Garten geeignetes Material für einen planmäßigen Unterricht in Anatomie und 
Phyſiologie und kann die Ausführung einfacher Verſuche, die im Klaſſenzimmer zur Anſchauung 
gebracht werden ſollen, erleichtern. Dahin gehören vorzüglich Keimverſuche und die Anzucht von 
Keimpflanzen der Gymnoſpermen, Monocotylen und Dicotylen in Töpfen. In beſtimmten Beit- 
zwiſchenräumen hinter einander werden Ausſaaten gemacht, um ſpäter die auf einander folgenden 
Entwickelungsſtufen ein und derſelben Keimpflanze gleichzeitig zur Beobachtung zu bringen. Eine 
geeignete Pflanzenart wird zu verſchiedenen Zeiten geſät, ſo daß man im Herbſt auf einmal den 
ganzen Lebenslauf der Pflanze von der Keimung bis zur Fruchtreife veranſchaulichen kann. Die 
Vorbereitung dazu aber hat, falls ſie von Schülern durchgeführt wird, höheren pädagogiſchen Wert 
als die kurze Endbetrachtung in der Klaſſe; der Schwerpunkt derartiger Veranſtaltungen liegt alſo 
im Garten. 

Die Demonſtrationspflanzen werden von beſtimmten Schülern vor Beginn der Unterrichts- 
ſtunde abgezählt und auf die Bankecken verteilt, ſo daß dort für jeden Schüler der Bank mindeſtens 
zwei Exemplare bereit liegen. Mit einer Wiederholung des Lehrſtoffes der vorhergehenden Stunde 
beginnt der Unterricht und einige Fragen aus dem früher Durchgenommenen ſchließen ſich daran, 
welche auf die neue Pflanze hinüberleiten. Nun wird das Beobachtungsmaterial in der Weiſe ohne 
jede Störung verteilt, daß die Pflanzen von der Bankecke aus von Stand zu Stand weiter gereicht 
werden, jo daß der Letzte zuerſt feine Pflanzen erhält. Iſt der deutſche und lateinische!) Name, 
letzterer mit Aecenten, an die Tafel geſchrieben und erklärt, fo beginnt das Beobachten ber Lehr— 
objekte. Bei der Betrachtung und Zergliederung der Pflanzen muß der Schüler möglichſt viel zu 
ſelbſtändigen Entdeckungen angeregt werden und ſeine Erkenntnis ſelbſtthätig, nur geleitet durch 
Fragen und kurze Hinweiſe des Lehrers, erweitern. Er wird daher das, was ihm beſonders auf— 
fällt, unter den Merkmalen zuerſt hervorheben. Sache des Lehrers iſt es dann, ſeine Aufmerkſamkeit 
auch auf minder hervortretende, aber wichtige Eigenschaften zu lenken und ihre biologische Auffaſſung 
anzubahnen. Die Forderung, daß die Form nur ſo weit berückſichtigt werden müſſe, als ſie biologiſch 
gedeutet werde, ſcheint mir zu weitgehend zu fein. Dann müßte z. B. der Sextaner die Staub- 
gefäße einfach beiſeite laſſen, da er ihre Bedeutung wohl noch nicht erfaſſen wird. Ja man wird 
eine gewiſſe Zurückhaltung bei der biologiſchen Deutung bewahren, da der Schüler leicht durch das 
fortwährende Suchen nach Urſache und Zweck verleitet wird, der Form etwas unterzuſchieben, was 
nicht darin liegt. Natürlich werden die Merkmale, welche zu Lebenserſcheinungen in Beziehung 
ſtehen, mehr berückſichtigt als ſolche, deren Kenntnis allein der Syſtematik Gewinn bringen kann. 

Ganz beſonders gefördert wird der botaniſche Unterricht durch das Zeichnen, welches 
neben dem Beſchreiben erſt den Beweis liefert, daß ſcharf beobachtet und richtig geſehen iſt. Und 
doch würdigt man es nach meiner Anſicht trotz aller Anerkennung nicht genug; ſonſt würde man 


1) So lange wir keine einheitliche deutſche Benennung der Pflanzen haben, halte ich die Erlernung 
der lateiniſchen Namen, welche den Schüler nicht ſonderlich belaſtet, für nötig. Glückt das Unternehmen 
des allgemeinen deutſchen Sprachvereins, eine einheitliche deutſche Namengebung zu ſchaffen, ſo wird die Schule 
dieſe mit Freuden aufnehmen und viel zu ihrer Verbreitung und Befeſtigung beitragen. 
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auch hierin dem Grundſatz getreu bleiben, daß der Schüler zur Selbſtthätigkelt angeregt werden 
müſſe. Faſt allgemein wird gefordert, daß der Lehrer mit der Kreide in der Hand unterrichten, 
daß er vorzeichnen ſoll. Wird heutzutage ein Lehrer zuerſt eine Muſterbeſchreibung geben, der 
ſeine Zöglinge dann in mehr oder weniger gelungenen Verſuchen nachzueifern haben? Ich glaube 
nein! Weshalb ſoll der Schüler nur nachzeichnen? Das kann unter Umſtänden zu einem ver— 
ſtändnisloſen Nachmalen ausarten. Er muß an die Tafel treten, um ebenſo wie ſpäter in der Be- 
ſchreibung vor der Klaſſe zu zeigen, was er geſehen hat. Das regt zu ſcharfer und genauer Be— 
obachtung an, und welche Freude, welcher Stolz wird die Bruſt des kleinen Burſchen ſchwellen, 
wenn ſeine Zeichnung nach einigen verbeſſernden Strichen des Lehrers in das Heft der Mitſchüler 
aufgenommen wird! Mißlingt die Zeichnung aus techniſcher Ungeſchicklichkeit, jo ſchadet es nichts; 
ob gut beobachtet iſt, wird man auch aus einer unvollkommenen Zeichnung erkennen. Schon der 
Sextaner wird nach der Anſchauung einfache Blattformen u. a. m. ſelbſtändig hinmalen, nicht 
ſchematiſch zeichnen können; letzteres ijt zu ſchwer, weil Abſtraction dazu nötig ijt. Bei Quintanern 
iſt es mir ſtets gelungen, Verſtändnis für das Blütendiagramm zu erwecken, nicht dadurch, daß ich 
es vorzeichnete, ſondern daß ein Querſchnitt durch eine große, dazu geeignete Blüte gezeichnet und 
dieſe Zeichnung allmählich ſchematiſiert wurde. i 

Auf das Beobachten und Zeichnen folgt das Beſchreiben, welches in ähnlicher Weile 
wie das Zeichnen zu genauen Beabachtungen zwingt. Die Beſchreibung muß knapp ſein und das, 
was geſehen iſt, kurz und klar zum Ausdruck bringen. Da eine von den vorgelegten Pflanzen bei der 
Beobachtung zerlegt iſt, wird jetzt die andere gebraucht. Es empfiehlt ſich, anfangs eine feſte Reihen— 
folge der Merkmale anwenden zu laſſen, bis ſich die Schüler daran gewöhnt haben, alles weſentliche 
zu berückſichtigen. Natürlich wird auch in der Beſchreibung auf die entdeckten Beziehungen zwiſchen 
Form und Lebenserſcheinungen hingewieſen. Hand in Hand mit Beobachten und Beſchreiben muß 
das Vergleichen gehen. Bereits in Sexta, wenn einige Erfahrungen geſammelt ſind, kann man 
anfangen, daſſelbe Organ bei verſchiedenen Pflanzen zu vergleichen oder, was wegen der zahlreichen 
Merkmale ſchon ſchwieriger ijt, ganze Pflanzen auf ihre Übereinſtimmung und Verſchiedenheit hin 
anzuſehen. Die unterſcheidenden Merkmale werden herausgeſucht und in ihrer Bedeutung abgewogen 
und die Pflanzen in Reihen nach ihrer Ahnlichkeit geordnet. Ob man durch dieſe Ahnlichkeits⸗ 
ſchlüſſe zuerſt zur Familie oder zur Gattung gelangt, iſt gleichgültig und hängt lediglich davon ab, 
was leichter gefunden werden kann. 

Daß der botaniſche Unterricht erſt dann ſeinen wahren Wert bethätigt, wenn er nicht 
nur im Schulzimmer, ſondern auch im Freien erteilt wird, iſt heute wohl allgemein anerkannt. 
Über die Ausführbarkeit der Unterweiſungen im Freien gehen aber die Meinungen weit auseinander. 
Die große Schülerzahl der Klaſſen, die außerhalb der Schulräume gelockerte Disciplin bereiten ſo 
viel Schwierigkeiten, daß ſogar die Möglichkeit eines wirklichen Unterrichts beſtritten wird. Obwohl 
dabei der allgemeinere Ausdruck „Unterricht im Freien“ gebraucht iſt, ſind doch wohl meiſtens 
nur die Ausflüge gemeint, die etwas Ahnliches wie den gewöhnlichen Schulſtubenunterricht natürlich 
nicht bieten können. Eigentlicher Unterricht im Freien aber läßt ſich ſehr gut erteilen, wenn man 
noch den Schulgarten zu Hilfe nimmt. Der Unterrichtsſtunde im Schulgarten wird dann die Auf⸗ 
gabe zufallen, hauptſächlich die Lebenserſcheinungen und Lebensbeziehungen der Einzelpflanze zu er- 
forſchen, während den Ausflügen vornehmlich „die Schärfung des Naturſinns durch das Aufſpüren 
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auch hierin dem Grundſatz getreu bleiben, daß der Schüler zur Selbſtthätigkelt angeregt werden 
müſſe. Faſt allgemein wird gefordert, daß der Lehrer mit der Kreide in der Hand unterrichten, 
daß er vorzeichnen ſoll. Wird heutzutage ein Lehrer zuerſt eine Muſterbeſchreibung geben, der 
ſeine Zöglinge dann in mehr oder weniger gelungenen Verſuchen nachzueifern haben? Ich glaube 
nein! Weshalb ſoll der Schüler nur nachzeichnen? Das kann unter Umſtänden zu einem ver— 
ſtändnisloſen Nachmalen ausarten. Er muß an die Tafel treten, um ebenſo wie ſpäter in der Be— 
ſchreibung vor der Klaſſe zu zeigen, was er geſehen hat. Das regt zu ſcharfer und genauer Be— 
obachtung an, und welche Freude, welcher Stolz wird die Bruſt des kleinen Burſchen ſchwellen, 
wenn ſeine Zeichnung nach einigen verbeſſernden Strichen des Lehrers in das Heft der Mitſchüler 
aufgenommen wird! Mißlingt die Zeichnung aus techniſcher Ungeſchicklichkeit, jo ſchadet es nichts; 
ob gut beobachtet iſt, wird man auch aus einer unvollkommenen Zeichnung erkennen. Schon der 
Sextaner wird nach der Anſchauung einfache Blattformen u. a. m. ſelbſtändig hinmalen, nicht 
ſchematiſch zeichnen können; letzteres ift zu ſchwer, weil Abjtraction dazu nötig ijt. Bei Quintanern 
iſt es mir ſtets gelungen, Verſtändnis für das Blütendiagramm zu erwecken, nicht dadurch, daß ich 
es vorzeichnete, ſondern daß ein Querſchnitt durch eine große, dazu geeignete Blüte gezeichnet und 
dieſe Zeichnung allmählich ſchematiſiert wurde. ) 

Auf das Beobachten und Zeichnen folgt das Beſchreiben, welches in ähnlicher Weiſe 
wie das Zeichnen zu genauen Beabachtungen zwingt. Die Beſchreibung muß knapp ſein und das, 
was geſehen iſt, kurz und klar zum Ausdruck bringen. Da eine von den vorgelegten Pflanzen bei der 
Beobachtung zerlegt ijt, wird jetzt die andere gebraucht. Es empfiehlt fich, anfangs eine feſte Reihen- 
folge der Merkmale anwenden zu laſſen, bis ſich die Schüler daran gewöhnt haben, alles weſentliche 
zu berückſichtigen. Natürlich wird auch in der Beſchreibung auf die entdeckten Beziehungen zwiſchen 
Form und Lebenserſcheinungen hingewieſen. Hand in Hand mit Beobachten und Beſchreiben muß 
das Vergleichen gehen. Bereits in Sexta, wenn einige Erfahrungen geſammelt ſind, kann man 
anfangen, daſſelbe Organ bei verſchiedenen Pflanzen zu vergleichen oder, was wegen der zahlreichen 
Merkmale ſchon ſchwieriger iſt, ganze Pflanzen auf ihre Übereinſtimmung und Verſchiedenheit hin 
anzuſehen. Die unterſcheidenden Merkmale werden herausgeſucht und in ihrer Bedeutung abgewogen 
und die Pflanzen in Reihen nach ihrer Ahnlichkeit geordnet. Ob man durch dieſe Ahnlichkeits⸗ 
ſchlüſſe zuerſt zur Familie oder zur Gattung gelangt, iſt gleichgültig und hängt lediglich davon ab, 
was leichter gefunden werden kann. 

Daß der botaniſche Unterricht erſt dann ſeinen wahren Wert bethätigt, wenn er nicht 
nur im Schulzimmer, ſondern auch im Freien erteilt wird, iſt heute wohl allgemein anerkannt. 
Über bie Ausführbarkeit der Unterweiſungen im Freien gehen aber die Meinungen weit auseinander. 
Die große Schülerzahl der Klaſſen, die außerhalb der Schulräume gelockerte Disciplin bereiten jo 
viel Schwierigkeiten, daß fogar die Möglichkeit eines wirklichen Unterrichts beſtritten wird. Obwohl 
dabei der allgemeinere Ausdruck „Unterricht im Freien“ gebraucht iſt, ſind doch wohl meiſtens 
nur die Ausflüge gemeint, die etwas Ahnliches wie den gewöhnlichen Schulſtubenunterricht natürlich 
nicht bieten können. Eigentlicher Unterricht im Freien aber läßt ſich ſehr gut erteilen, wenn man 
noch den Schulgarten zu Hilfe nimmt. Der Unterrichtsſtunde im Schulgarten wird dann die Auf⸗ 
gabe zufallen, hauptſächlich die Lebenserſcheinungen und Lebensbeziehungen der Einzelpflanze zu er- 
forſchen, während den Ausflügen vornehmlich „die Schärfung des Naturſinns durch das Aufſpüren 
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von biologiſchen Beziehungen zwiſchen ſcheinbar zuſammenhangslos neben einander auftretenden 
Naturweſen“ übertragen würde. 

Der Unterricht im Schulgarten ſteht in der Mitte zwiſchen dem Unterricht des Klaſſen— 
zimmers und den Ausflügen. Ein Ausflug im kleinen iſt er, da Beobachtungen im Freien, aller— 
dings in einem beſchränkten Raum, gemacht werden. Dafür bieten fid) aber die Beobachtungsobjekte 
hier alle vereinigt dar, während ſie dort mit Zeitverluſt aufgeſucht werden müſſen. Der Lehrſtunde 
in der Klaſſe nähert ſich die Unterweiſung im Schulgarten dadurch, daß der engbegrenzte Platz, 
die Benutzung der Schulzeit eine ſtraffere Disciplin ermöglicht und es geſtattet, alle Schüler gleich— 
mäßiger heranzuziehen und zu fördern, als es auf Ausflügen geſchehen kann. Dazu kommt, daß 
die Ausflüge wegen ihrer größeren Anſprüche an die Zeit in der Zahl immer beſchränkt bleiben 
werden. Die Stunde im Garten ſtellt dagegen keine Anforderungen an die freie Zeit der Schüler, 
weil ſie in die gewöhnliche Lehrſtunde fällt. Die Jungen gehen gern hinaus in den Garten. Man 
merkt ihre Freude jedesmal, wenn es heißt, daß die Naturgeſchichtsſtunde im Garten gehalten wird. 
Daher muß man dieſen Unterricht auf jede Weiſe fördern und ſich nicht durch Raummangel in der 
Benutzung des Gartens beſchränken laſſen. Wenn man ſoviel Platz hat, daß die Schüler nicht zu 
eng an einander gedrängt gehen oder ſtehen, wird die Handhabung der Diseiplin ſchon ſehr erleichtert. 
Ich kann nur empfehlen, die Zügel namentlich am Anfang recht ſtraff anzuziehen. Es iſt ja natürlich, 
daß die Jungen, wenn ſie zum erſten Male den Garten beſuchen, nicht recht wiſſen, wie ſie ſich 
zu verhalten haben, ob ſie unterrichtet werden oder nur ſpazieren gehen. Da iſt eine ſtrenge Dis— 
eipfin ganz beſonders nötig. Der Lehrer muß fid) ihre Aufmerkſamkeit, die er im Schulzimmer 
beſitzt, für die neue Umgebung erſt wieder erobern, damit ſie merken, daß nur die Räume vertauſcht 
find, im übrigen aber eine womöglich noch größere Anſpannung und höherer Eifer gezeigt werden 
muß als in der Klaſſe; denn der Geiſt darf bei dieſem Betrachten des Naturlebens nicht „ausruhen 
von den intellektuellen Funktionen“. — Nods And xoi vods dxoóet cdi Seed xal topid. — 
Ich habe von Anfang an jeden Verſtoß gegen die Ordnung unnachſichtlich gerügt und kann ver— 
ſichern, daß ich niemals ernſtere, disciplinariſche Schwierigkeiten gefunden habe. Man hat geringe 
pädagogiſche Erfolge der Ausflüge mit Recht dadurch zu erklären verſucht, daß ſie zu ſelten unter— 
nommen werden. Die Freude über die ungewohnte Freiheit ſei ſo groß, daß wenig Sinn für 
anderes bleibt. Das muß man auch beim Unterricht im Garten beherzigen; je häufiger die Klaſſe 
hineingeführt wird, deſto leichter wird die Disciplin. Schon die Gewöhnung an die neue Umgebung 
trägt viel dazu bei, daß die Aufmerkſamkeit nicht beſonders von dem Beobachtungsobjekt abgelenkt wird. 
Ich halte es daher auch nicht für gut, die Schüler ängſtlich von dem Garten fern zu halten. Man 
gewähre ihnen im Gegenteil Zutritt, ſo oft es angeht, auch wenn kein Lehrer die Aufſicht führt. 
Daß aus Mutwillen Unfug verübt worden iſt, habe ich nicht erfahren, bin auch überzeugt, daß es 
nicht geſchehen wird, ſo lange die Schüler die Pflanzungen als ihre Schöpfung, ihr Eigentum be— 
trachten. Halten ſich die Jungen viel im Garten auf, ſo iſt ihnen die Umgebung nicht mehr fremd— 
artig, und lernen ſie bei ihren altbekannten Pfleglingen im Unterricht neue Eigenſchaften kennen, 
ſo werden ſie geſpannt ſein, auch bei anderen Pflanzen Entdeckungen zu machen und den Unter— 
weiſungen von vorn herein Intereſſe entgegenbringen. Und das ift für die Lehrſtunde im Garten 
noch wichtiger, als für den Unterricht in der Klaſſe. Der „Trägheitsbacillus“ findet zwar, weil 
die Langweile fehlt, keinen Nährboden, dafür befällt aber die Zerſtreutheit zu leicht den Jungen, 


deſſen Aufmerkſamkeit durch zu viele Anſchauungsbilder auf Abwege gelockt wird. Da kann nicht 
immer ſtraffe Disciplin und die Gewöhnung an die Umgebung helfen, völlige Heilung vermag nur 
das Intereſſe zu gewähren. Dieſes wird aber auch geweckt durch die Möglichkeit des ſelbſtändigen 
Forſchens; daher muß der Art und Weiſe des Beobachtens beſondere Fürſorge gewidmet werden. 

Man kann die Schüler durch Fragen zum Beobachten beſtimmter Vorgänge veranlaſſen. 
Läßt ſich die Betrachtung in wenig Zeit ausführen, ſo genügt es oft, die Jungen nach kurzem Hin— 
weis auf das Beobachtungsobjekt an den Pflanzen langſam vorüberzuführen. Muß länger und 
genauer beobachtet werden, wie z. B. bei der Inſektenbeſtäubung, ſo braucht man genügenden Raum 
für die Beobachter. Dann dürfen die Beetſteige nicht fehlen und die Unterſuchungspflanzen müſſen 
über eine größere Beetfläche verteilt ſtehen. Reicht der Platz nicht aus, ſo teilt man die Klaſſe in 
einzelne Gruppen und läßt abwechſelnd das eine und das andere Objekt betrachten. Zur Be— 
ſprechung kommen alle zuſammen und bilden einen Halbkreis um den etwas erhöht ſtehenden Lehrer; 
das Verfahren des Inſekts wird an einer mitgebrachten Pflanze beſchrieben und eine Erklärung des 
Vorganges geſucht. 

Der Unterricht im Schulgarten dient zunächſt zur Vertiefung und Befeſtigung des in der 
Klaſſe verarbeiteten Lehrſtoffes. Die Pflanzenbeſchreibungen gehören nicht hierher; doch ſchon bei 
Wiederholungen, wenn einzelne Organe verſchiedener Gewächſe vergleichend neben einander ge— 
ſtellt werden ſollen, leiſtet er gute Dienſte. Verſäumt man die Blütezeit nicht, ſo braucht man 
keine Klaſſen- oder Schulherbarien, um die Erinnerung aufzufriſchen; ja die Repetition im Garten 
kann noch eine neue Eigenſchaft, welche die biologiſche Auffaſſung erleichtert, in die Betrachtung 
hineinziehen — das Leben. Bietet die ſyſtematiſche Anordnung der Gewächſe bei einer ſolchen 
Wiederholung ſchon gewiſſe Vorteile dadurch, daß nahe verwandte Pflanzenarten neben einander 
ſtehen, ſo tritt ihr Nutzen noch mehr hervor, wenn es gilt, die Pflanzenkenntnis zu erweitern, 
ohne auf die einzelnen Merkmale allzu genau einzugehen. Ich denke dabei in erſter Linie an alle 
Pflanzen, die der Klaſſenunterricht nicht berückſichtigen kann, deren Bekanntſchaft aber jeder Schüler 
machen muß, z. B. die Getreidepflanzen, die Laub- und Nadelbäume u. a. m. Spare man der— 
gleichen Aufgaben nicht für die Ausflüge auf, die andere Zwecke verfolgen. Dort wird es auch 
ſchwer halten, die verſchiedenen Pflanzen zum Vergleich zuſammen zu bekommen, und oft wird das 
Gedächtnisbild der einen Pflanze ſchon verwiſcht ſein, wenn die andere gefunden worden iſt. Im 
Garten ſieht man Gerſte, Hafer, Roggen und Weizen dicht neben einander und einmaliges, gründ— 
liches Vergleichen genügt, um ſie kennen zu lernen. 

Zu rechter Geltung gelangt die Verteilung der Pflanzen nach den natürlichen Familien 
erſt, wenn die Vergleichung ähnlicher und verſchiedener Gewächſe zur Aufſtellung eines „repräſen— 
tativen Syſtems“ erweitert werden ſoll. Das Syſtem iſt ein Schmerzenskind des gegenwärtigen 
botaniſchen Unterrichts. Die früher allmächtige Morphologie (Terminologie) hat einen großen Teil 
ihres Gebietes der Biologie abtreten müſſen, ſo daß für die Ordnung und Klaſſifizierung der 
Pflanzen wenig Zeit übrig iſt. Aber die Lehrpläne verlangen das Syſtem, ſeine Bedeutung als 
Überſicht über die Fülle der mannigfaltigſten Formen muß anerkannt werden. Nun kann von einer 
„Erarbeitung des Syſtems“ bei der beſchränkten Zahl der beſchriebenen Pflanzen natürlich nicht die 
Rede ſein; es wird ſich immer nur um eine durch Ahnlichkeitsſchlüſſe erworbene Ueberſicht über die 
wenigen bekannten Formen handeln. Nachdem in der Klaſſe an wenigen Pflanzen ein Begriff, 

6 * 


BE ee 


Delen Aufmerkſamkeit durch zu viele Anſchauungsbilder auf Abwege gelockt wird. Da kann nicht 
immer ſtraffe Disciplin und die Gewöhnung an die Umgebung helfen, völlige Heilung vermag nur 
das Intereſſe zu gewähren. Dieſes wird aber auch geweckt durch die Möglichkeit des ſelbſtändigen 
Forſchens; daher muß der Art und Weiſe des Beobachtens beſondere Fürſorge gewidmet werden. 

Man kann die Schüler durch Fragen zum Beobachten beſtimmter Vorgänge veranlaſſen. 
Läßt ſich die Betrachtung in wenig Zeit ausführen, ſo genügt es oft, die Jungen nach kurzem Hin— 
weis auf das Beobachtungsobjekt an den Pflanzen langſam vorüberzuführen. Muß länger und 
genauer beobachtet werden, wie z. B. bei der Inſektenbeſtäubung, ſo braucht man genügenden Raum 
für die Beobachter. Dann dürfen die Beetſteige nicht fehlen und die Unterſuchungspflanzen müſſen 
über eine größere Beetfläche verteilt ſtehen. Reicht der Platz nicht aus, ſo teilt man die Klaſſe in 
einzelne Gruppen und läßt abwechſelnd das eine und das andere Objekt betrachten. Zur Be— 
ſprechung kommen alle zuſammen und bilden einen Halbkreis um den etwas erhöht ſtehenden Lehrer; 
das Verfahren des Inſekts wird an einer mitgebrachten Pflanze beſchrieben und eine Erklärung des 
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Wiederholungen, wenn einzelne Organe verſchiedener Gewächſe vergleichend neben einander ge— 
ſtellt werden follen, leiſtet er gute Dienſte. Verſäumt man die Blütezeit nicht, jo braucht man 
keine Klaſſen- oder Schulherbarien, um die Erinnerung aufzufriſchen; ja die Repetition im Garten 
kann noch eine neue Eigenſchaft, welche die biologiſche Auffaſſung erleichtert, in die Betrachtung 
hineinziehen — das Leben. Bietet die ſyſtematiſche Anordnung der Gewächſe bei einer ſolchen 
Wiederholung ſchon gewiſſe Vorteile dadurch, daß nahe verwandte Pflanzenarten neben einander 
ſtehen, ſo tritt ihr Nutzen noch mehr hervor, wenn es gilt, die Pflanzenkenntnis zu erweitern, 
ohne auf die einzelnen Merkmale allzu genau einzugehen. Ich denke dabei in erſter Linie an alle 
Pflanzen, die der Klaſſenunterricht nicht berückſichtigen kann, deren Bekanntſchaft aber jeder Schüler 
machen muß, z. B. die Getreidepflanzen, die Laub- und Nadelbäume u. a. m. Spare man ber- 
gleichen Aufgaben nicht für die Ausflüge auf, die andere Zwecke verfolgen. Dort wird es auch 
ſchwer halten, die verſchiedenen Pflanzen zum Vergleich zuſammen zu bekommen, und oft wird das 
Gedächtnisbild der einen Pflanze ſchon verwiſcht ſein, wenn die andere gefunden worden iſt. Im 
Garten ſieht man Gerſte, Hafer, Roggen und Weizen dicht neben einander und einmaliges, gründ— 
liches Vergleichen genügt, um ſie kennen zu lernen. 

Zu rechter Geltung gelangt die Verteilung der Pflanzen nach den natürlichen Familien 
erſt, wenn die Vergleichung ähnlicher und verſchiedener Gewächſe zur Aufſtellung eines „repräſen— 
tativen Syſtems“ erweitert werden ſoll. Das Syſtem iſt ein Schmerzenskind des gegenwärtigen 
botaniſchen Unterrichts. Die früher allmächtige Morphologie (Terminologie) hat einen großen Teil 
ihres Gebietes der Biologie abtreten müſſen, jo daß für die Ordnung und Klaſſifizierung ber 
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Überſicht über die Fülle der mannigfaltigſten Formen muß anerkannt werden. Nun kann von einer 
„Erarbeitung des Syſtems“ bei der beſchränkten Zahl der beſchriebenen Pflanzen natürlich nicht die 
Rede ſein; es wird ſich immer nur um eine durch Ahnlichkeitsſchlüſſe erworbene Ueberſicht über die 
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gleichgültig ob Familien- oder Gattungsbegriff, jo zu ſagen feſtgeſtellt ijt, benutzt man die nächſte 
Unterrichtsſtunde im Garten, um durch Heranziehung anderer nahe verwandter Arten darzuthun, 
daß der höhere Begriff mit einzelnen Merkmalen ausgeſtattet iſt, die einem niederen angehören. Dem 
Schüler geht ein Verſtändnis auf für weſentliche und unweſentliche Merkmale; er wird ſich aber 
auch — und das iſt nach meiner Anſicht mehr wert, als die beſſere Kenntnis einer Pflanzenfamilie — 
in der Folgezeit hüten, vorſchnelle Schlüſſe zu ziehen und vorſichtiger verallgemeinern. Der Garten 
als Ganzes endlich dient bei der Einprägung des Syſtems als Mittel zur Unterſtützung des Ge— 
dächtniſſes. Die Quartaner zeichnen einen Plan der Anlage, nachdem ſie die Entfernungen mit 
Schritten abgemeſſen haben. Die bekannten Familien, Gattungen und Arten werden eingetragen, 
ſo daß allmählich eine anſchauliche Überſicht des Syſtems gewonnen wird. 

Dem Unterricht im Schulgarten und den Ausflügen eigentümlich iſt die Beobachtung 
von Lebensvorgängen. Dabei hat der erſtere die Kleinarbeit übernommen, indem er das Leben 
der Einzelpflanze von der Keimung zur Entfaltung der Blüte, zur Fruchtbildung, ja bis zum Tode 
veranſchaulicht. In die Klaſſe werden meiſtens nur blühende Pflanzen gebracht; im Garten dagegen ent- 
wickeln ſich die Gewächſe unter den Augen des Schülers, ſo daß ſie ihm nach ihrem Geſamt— 
habitus bekannt werden, auch wenn ſie keine Blüten tragen. Wird die Beobachtung einer Pflanze 
mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt, wie es ja mit den ſchon in Sexta beſprochenen Gewächſen ge— 
ſchehen kann, ſo entſteht bei dem Schüler ein Verſtändnis für jene denkende Betrachtung der 
Pflanzenwelt, welche in der Wiſſenſchaft mit dem Namen Phänologie bezeichnet wird. Und nicht 
allein in ſeinen großen Zügen entrollt ſich das Pflanzenleben vor unſern Blicken, auch die einzelnen 
Lebenserſcheinungen treten deutlich hervor. Dahin gehört die Thätigkeit der einzelnen Organe bei 
der Ernährung, bei der Fortpflanzung und Verbreitung, die Reaktionen auf die „Lebensreize.“ 
Ganz beſonders eignen ſich zur Beobachtung im Schulgarten die Beziehungen zwiſchen Inſekten und 
Blumen, die Bewegungserſcheinungen der Stengel, Blätter, Blüten und Blütenteile, die Schutzmittel 
gegen ſchädliche Einflüſſe, die Waſſerzuleitung und Waſſerableitung u. a. m.!) 

Schon bei der Beſprechung des Klaſſenunterrichts habe ich der Verſuche gedacht. Sie 
müſſen weit häufiger, als es bis jetzt der Fall zu ſein ſcheint, als Förderungsmittel des botaniſchen 
Unterrichts herangezogen werden. Erſt wenn die Natur ſelbſt durch ihre Antwort auf unſere 
Frage die Richtigkeit unſerer Schlußfolgerungen beſtätigt hat, erſt wenn die Probe gemacht iſt und 
ſtimmt, werden wir zur vollen Ueberzeugung gelangen, daß wir die beobachteten Thatſachen treffend 
erklärt haben. Schon die Sextaner können Verſuche anſtellen, welche die Vermutungen über den 
Zweck einzelner Organe als richtig oder falſch erkennen laſſen. Von einer Blütenknoſpe des Garten— 
mohns werden die Kelchblätter entfernt, — die Blüte verkümmert, weil den zarten Blütenteilen der 
Schutz fehlt. Durch einen Kreisſchnitt werden einer Pflanze die Saugwurzeln genommen, — ſie 
vertrocknet trotz reichlicher Bewäſſerung. Später kommen andere Verſuche hinzu, wie der ſchöne 
von Landsberg angeführte Ringelungsverſuch, der mit einem Male Klarheit über die Saftſtrömungen 
bringt. Dieſelbe Pflanzenart wird in die Sonne und in den Schatten geſetzt, verſchiedene Boden- 
arten kommen zur Anwendung bei der Aufzucht derſelben Pflanze u. ſ. w. 


) Vergl. Müller 1873, Piltz 1887, Beyer 1888, Löw 1889, Luther 1893, Landsberg 1895 u. a. m. 
Siehe Litteratur. 
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Über kein Hilfsmittel des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts find die Anfichten jo ver- 
ſchieden wie über die Ausflüge. Teils werden fie als durchaus wichtig und nothwendig für den 
botaniſchen Unterricht erachtet und doch oft nicht unternommen, weil die Schwierigkeit der Mus- 
führung abſchreckt, teils aber aus dem Grunde verworfen, weil fie keine Muße zu genauer Unter- 
ſuchung gewähren und daher leicht zur Oberflächlichkeit verleiten können. Der Vorwurf iſt nicht 
gerechtfertigt. Auf den Ausflügen ſoll nicht wie in der Schulſtube unterſucht, ſondern beobachtet 
und zwar ſchnell beobachtet werden. Schwierigkeiten ſind allerdings zu überwinden, namentlich 
wenn der Ausflug mit einer großen Anzahl von Schülern unternommen werden muß. Daher hat 
man empfohlen, nur diejenigen Jungen auszuwählen, welche ſich beſonders für die Natur intereſſieren. 
Das wäre aber pädagogiſch falſch; gerade bei den Widerſtrebenden ſoll das Intereſſe geweckt und 
alle jollen gleichmäßig gefördert werden. Die Disciplin ijt auch nicht gerade ſchwierig zu Hand- 
haben, wenn der Unterricht im Schulgarten vorgearbeitet hat; denn dort muß ſich der Schüler 
ſchon daran gewöhnt haben, auch im Freien ſeine Aufmerkſamkeit dem Willen des Lehrers unterzuordnen. 

Die Lehrpläne berückſichtigen die Ausflüge nicht, in den Stundenplan werden ſie nicht 
aufgenommen; da bleibt die Frage offen, wann und wie oft ſollen ſie unternommen werden? 
In den lehrplanmäßigen Stunden nicht! Denn einerſeits wird man ſich ſcheuen, von einem mit nur 
zwei Wochenſtunden bedachten Unterricht noch Zeit an die Ausflüge abzugeben, andererſeits würde 
ohnehin eine Stunde kaum ausreichen. Deshalb legt man den Ausflug wohl am beſten auf einen freien 
Nachmittag, der nicht durch beſondere Schularbeiten belaſtet iſt. Die freie Bewegung in friſcher 
Luft, die geiſtige Anregung, welche das Beobachten mit ſich bringt, läßt ihn, ſelbſt wenn er unter 
einem gewiſſen Zwang ausgeführt wird, als Erholung erſcheinen. Auch über das „wie oft“ herrſcht 
große Meinungsverſchiedenheit. Ich ſtimme Landsberg zu, ber 3—4 Ausflüge für das Sommer- 
ſemeſter vorſchlägt; wenn der Unterricht im Garten vorbereitet hat, kann darin ſchon etwas Tüch⸗ 
tiges geleiſtet werden. Wohin man die Ausflüge unternimmt, wird von den örtlichen Verhältniſſen 
abhängen, jedenfalls müſſen die heimatlichen Vegetationstypen zur Anſchauung gebracht werden. Der 
Ausflug muß vorbereitet werden ſowohl vom Lehrer als bei dem Schüler. Erſterer muß genau 
wiſſen, was zu beobachten iſt, und wird vorher einen beſtimmten Plan entworfen haben, deſſen Ge— 
lingen vorausgeſetzt werden kann. Der Schüler muß ſchon vorher Intereſſe gefaßt haben für die 
weniger in's Auge fallenden Erſcheinungen, auf welche der Lehrer hinweiſen will, ſonſt wird er 
leicht darüber hinweg ſehen, da ſich ſeiner Beobachtung zu vieles auf einmal aufdrängt. 

In welcher Weiſe die Ausflüge ausgeführt werden, hängt lediglich von der Perſon des 
Lehrers ab, und ich verweiſe auf die vortrefflichen Winke von Weidenmüller, Lehmann und Lands⸗ 
berg. Von den letzteren weiche ich darin ab, daß ich eine faſt militäriſche Ordnung vermeide. 
Deſſenungeachtet marſchieren wir auch einmal beim Rückwege nach einem friſchen Marſchlied, um 
die Ermüdung nicht aufkommen zu laſſen. Die Bewegung in geſchloſſener Kolonne wende ich nicht 
an, ebenſo wenig eine Spitze, die ſich nach der Generalſtabskarte orientiert. Jeder Ausflug iſt eine 
Entdeckungsreiſe in die heimiſchen Fluren; aber nicht Ortlichkeiten folen entdeckt werden, — die 
find, wie ich hoffe, den Jungen ſchon von ihren Streifzügen her bekannt, — ſondern Tier- und 
Pflanzenleben ſoll erforſcht werden. Daß bei dieſem Verfahren der Nutzen der Ausflüge nicht ver⸗ 
kümmert wird, daß die Ordnung auch ohne beſonderen Zwang ſo weit gewahrt bleibt, daß die 
Schüler nicht nur den Genuß friſchen Wanderns haben, ſondern auch neue Kenntniſſe und neue 
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Erkenntnis erwerben, verdankt man allerdings vorzüglich dem Unterricht im Schulgarten. Dort 
haben ſich die Jungen ſchon daran gewöhnt, auch außerhalb des Schulzimmers den Unterweiſungen 
des Lehrers ein williges Ohr zu leihen. Weitläufige Beſprechungen vermeide man ſo viel als 
möglich; der Schüler ſoll ſehen, recht viel ſehen, damit der Ausflug ſeine Aufgabe erfüllt. 

Dieſe Aufgabe beſteht hauptſächlich darin, alles zur Beobachtung zu bringen, was 
in der Klaſſe und in dem Garten nicht beobachtet werden kann. Die auch noch in den Lehrplänen 
feſtgehaltenen Grenzen zwiſchen den einzelnen Disziplinen fallen fort. Es giebt nicht botaniſche, 
zoologiſche oder geologiſche Ausflüge; die ganze Natur in allen ihren Teilen ijt Anſchauungs— 
objekt und ihre Betrachtung wird mit den aufſteigenden Klaſſen immer umfaſſender und allgemeiner. 
Die im Garten gemachten Erfahrungen über Lebensäußerungen der Einzelpflanze werden jetzt auch 
im Freien erprobt. Lebensbeziehungen zwiſchen Pflanzen und Tieren kommen hinzu, und iſt dann 
genügende Formenkenntnis, Übung im Beobachten und Sicherheit im Schlußfolgern erworben, jo 
leitet die Abhängigkeit der Lebeweſen von einander und von der Umgebung hinüber zu den Lebens— 
gemeinſchaften. Daneben wird alles beobachtet, was ſich ſonſt noch zeigt. Auf die Bewegungen 
der Tiere, den Habitus der Bäume, Himmelserſcheinungen, Boden- und Witterungsverhältniſſe wird 
geachtet. Entfernungen werden geſchätzt und abgeſchritten, die Sonnenhöhe beſtimmt, die Höhe der 
Bäume nach ihrem Schatten gemeſſen u. a. m. 

* * 

Über die vielen Vorteile zu ſprechen, welche der Schulgarten noch anderen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Disciplinen gewähren kann, liegt nicht in meiner Aufgabe. Sein hoher Wert als Lehr— 
mittel wird fich, hoffe ich, auch ſchon aus den allgemeinen Andeutungen über feine Verwertung im 
botaniſchen Unterricht erkennen laſſen. Er erleichtert die Anſchauung und regt zur Selbſt— 
thätigkeit an. So kann er weſentlich dazu beitragen, daß der Schüler zum Nachdenken über den 
Wechſel der Erſcheinungen gebracht wird und ſpäter ſelbſtändig auch eine Erklärung derjenigen Vor— 
gänge verſucht, zu welchen der Unterricht ſelbſt nicht den Schlüſſel gegeben hat. 
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